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Nr. 30. 


Der Arbeitsnachweis. 

—0— Die ſteigende Entwicklung der Induſftrie 
macht — wie wir kürzlich ausführten — das Ver⸗ 
langen nach einer weiteren und umfaſſenderen Aus⸗ 
gefteltung des Arbeltsnachweiſes immer dringlicher. 
In früheren Zeiten wurde die Stellen⸗ und Arbeits⸗ 
vermittlung faſt ausſchließließlich von privaten Unter⸗ 
nehmern und zu Zwecken des Gewinns betrleben. 
Dieſe meiſt recht bedenkliche Form der Vermittlung iſt 
für eine große Anzahl von Berufen noch heute die 
übliche, ſo für das Geſinde, für Kellner und Seeleute, 
für Erzieher, Erzieherinnen, Schauſpleler, Muſiker 
und viele andere Berufe mehr. Die Ausbeutung, die 
hierbei vlelfach an der Tagesordnung tft, erfreut ſich 
in einigen Fällen, z. bet der Vermittlung für 
Schauſpieler und Seeleute, der Kenntnißnahme 
weiterer Kreiſe, in anderen Fällen geht dieſe Aus⸗ 
beutung „im Stillen“ vor ſich, ohne deshalb etwa 
weniger ſchlimm zu ſein. 

Ein gewaltiger Schritt vorwärts wurde gethan, 
als private Vereinigungen in immer ſteigendem Maaße 
ſich damit befaßten, die Stellen vermittlung für ihre 
Mitglieder zu übernehmen. Dieſe Vermittlung, welche 
koſtenlos oder nur gegen Erſatz der Unkoſten geſchieht 
und den Arbeitſucher vor jeglicher Form der Aus⸗ 
beutung ſchützt erobert ſich von Tag zu Tag weitere 
Gebiete. Wir erwähnten bier vor allem die Vereine 
junger Kaufleute, den Verein der Handlungsreiſenden, 
den Kellnerbund, die landwirthſchaftlichen Vereine für 
Wirthſchaftsbeamte, die Gewerkvereine, die Innungen 
und Fachvereine, die Vereine zur Unterbringung ent⸗ 
laſſener Sträflinge, den Letteverein und die vater⸗ 
ländiſchen Frauenvereine. 


Die hier erwähnten Vereinigungen müſſen ſich 


ihrer Natur nach faſt ausſchließlich auf die Vermitt⸗ 
lung innerhalb eines beſtimmten Berufes beſchränken. 
Unberückſichtigt iſt alſo von vornherein die große Maſſe 
der ungelernten Arbeiter; aber auch abgeſehen von 
dieſen wird es oft vorkommen, daß jemand, für den in 
ſeinem eigenen Berufe zur Zeit keine Stellung zu 
finden iſt, vorübergehend mit einer ſolchen in anderen, 
wenn es angeht, verwandten Berufen verſorgt werden 
kann. Die Grenzen zwiſchen den verſchiedenen 
Berufen ſind heute nicht mehr ſo ſcharf geſchieden als 
ehemals, die Vorbildung iſt nicht mehr eine fo 
ſpeziſiſche wie früher; weshalb ſollte ſich nicht unter 
Umſtänden ein Kommis als Kellner, ein Kellner als 
Kommis durch die Welt ſchlagen ? 

Auch derartig weiter gehenden Bedürfniſſen und 
vor allem denen der großen Maſſe der ungelernten 
Arbeiter hat man an verſchiedenen Orten zu genügen 
geſucht. Hier muß vor allem an das 1865 gegründete 
Arbeitsnachweisbureau in Stuttgart und den 1883 
ins Leben getretenen Zentralverein für Arbeitsnachweis 
in Berlin erinnert werden; auch an manchen anderen 
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ſich dem Ideal eines geregelten Arbeitsnachweiſes zu 
nähern. Worauf es ankommt, das iſt eine Arbeits⸗ 
vermittelung über das ganze Land hinweg, eine Ver⸗ 
mittlung, die ſich nicht an einzelne Orte, nicht an 
einzelne Berufe bindet. Es iſt hierbei keineswegs 
nothwendig oder auch nur erwünſcht, daß dieſe über 
das ganze Land organiſirte Vermittlung den jetzt be⸗ 
ſtehenden Snftitutionen den Boden abgräbt. Jene 
organiſicte Vermittlung wird ſich vielmehr im all⸗ 
gemeinen wohl nur mit dem Nachweis der ganz ge⸗ 
wöhnlichen Arbeitsthätigkeit befaſſen können, und nur 
unter beſonderen Umſtänden wird ſie in das Gebiet 
der gelernten Arbeit und der Berufsthätigkeit hin⸗ 
übergreifen, indem ſie mit den betreffenden Vereini⸗ 
17205 in Verbindung tritt und hier helfend ein- 
greift. 

Es fragt ſich nun, wem dieſe Arbeitsvermittelung 
zugeſchoben werden ſoll, privaten Vereinigungen, den 
Gemeinden oder dem Staate. Die bureaukratiſche 
Behandlung ſeitens ſtaatlicher Organe ſcheint für 
dieſe komplizirte Thätigkeit wenig geeignet zu ſein; 
private Vereinigungen aber können aus dem Grunde 
nicht genügen, weil es ſich um eine obligatoriſche Ein⸗ 
führung des Arbeitsnachweiſes für alle Orte handelt. 
Es bleiben ſomit nur die Gemeinden übrig, und dieſe 
ſcheinen in der That die geeignetſte Inſtanz für jene 
Arbeltsbermittlung zu fein. Die Beauftragung der 
Gemeinden mit dieſer Thätigkeit erſcheint aber um jo 
geeigneter und nothwendiger, als es ſich nicht nur 
um die Regelung der Arbeitskraft, ſondern unter 
Umſtänden auch um die der Arbeitsgelegenheit handelt. 
Es wird darauf ankommen, daß die zahlreichen von 
der Gemeinde ausgehenden Arbeitsgelegenheiten, ſoweit 
es möglich und nöthig erſcheint, ſo gelegt werden, daß 
ſie zwiſchen Ebbe und Flut auf dem Arbeitsmarkt 
vermitteln. Ein weiterer Grund für die Heranzlehung 
der Gemeinden iſt die Vorausſicht, daß ſo am eheſten 
eine völlige Parteiloſigkeit der Arbeitsvermittlung 
cee Lohnkämpfen gegenüber zu erzielen ſein 
wird. f 

Die hierdurch den Gemeinden aufgebürdete Laſt 
iſt keine unerträgliche. In den größeren Orten werden 
beſondere Ausſchüſſe eingeſetzt werden müſſen, oder 
gemeinnützige Vereinigungen nehmen der Gemeinde 
die Laſt freiwillig ab; in den kleineren Orten aber 
wird die Arbeitslaſt nur eine geringe ſein. Die 
Fäden aller dieſer Vermittlungsſtellen müßten natürlich 
in einem Centrum, in der Reichshauptſtadt, zuſammen⸗ 
laufen, wo ein Central-Vermittlungsamt die Vertheilung 
der Arbeitskräfte auf dem Arbeitsmarkt zu bewirken 
hätte. 

Wir haben hier den in keiner Beziehung optl⸗ 
miſttſchen Plan eines umfaſſenden und eentraliſirten 
Arbeiltsnachweiſes nur in großen Zügen andeuten 
können, ohne auf die Ausführung im Einzelnen ein⸗ 
zugehen. Unüberwindliche Schwlerigkeiten dürften ſich 


Orten, jo in Mannheim, Freiburg und Heidelberg, jedoch hierbei kaum herausſtellen, und es wäre ſehr 
hat man ſich mit Eifer auf dieſem Gebiete bethätigt. ] zu wünſchen, daß man an maßgebender Stelle ſich 
Aber auch dieſe Anſtalten find nicht im Stande, mit dleſer immer dringlicher werdenden Frage befaßte. zum Tode verurtheilt, aber nur einer wurde hin⸗ 


Vom Elbinger Carneval. 
Selbſterlebtes vom Kater Hidigeigei. 


Motto: 
Den Blinden kann nur erretten, 
Wer ihn ſehend macht. 
Talisman, 3, Akt. 


In des Winters kurzen Tagen 
Saß ich auf der Bank am Ofen. 
Und der Freiherr fluchte leiſe 
Daß noch immer nicht die Sonne 
Von dem Wendekreis des Krebſes 
Nördlich einſchlug ihre Bahnen; 
Doch gemach, auch dieſes wurde 
Und als endlich mit dem Jänner 
Kam hervor die holde, liebe 
Faſchingszeit mit aller Tollheit, 
Hieß er mich, das Fell ſchön putzen 
Wollte ſenden mich auf Kundſchaft, 
Ob in übermüth'ger Laune 
Carneval noch werd' gefeiert. 
Und ob noch in luſt'gem Frohſinn 
Sich die Menſchen möchten einen. 
Freilich ſeitdem der Trompeter 
Einkehr hielt in unſerem Schloſſe 
Iſt die Zeit vorbeigeflogen 
Und ich bin jetzt alt geworden. 
Viel' erfahren, manche Täuſchung 
Hab ich Kater auch empfunden. 
Und ich nahm nicht leicht für Gold an, 
Was von außen oft ſo ſcheinet. 
Als ich noch ſo ſann und dachte, 
Mit der Pfote mir das Haar ſtrich, 

am von einem Kriegskamraden 
Meines Freiherrn aus dem Norden 
An ein Briefchen, das jo anhub: 
Elbing Jänner und am loten 
Lieber Freund und Waffenbruder! 

ende mir den treuen Kater, 

aß mit ſeinem Kennerauge 

r hier prüfe, wie im Norden 

ir Prinz Carnevals Geburtstag 

eiern an dem dritten Hornung, 
Und daß wahrheitstreu berichte 


Nun galts Eile. 


Er Dir, wie das Feſt gelungen. 

Ueber Düſſeldorf und Cöln 
Ward der Weg von mir genommen 

Und in erſtrer Stadt verſprach ich, 

Auf dem Rückweg vorzuſprechen. 

Weil man in dem Küͤnſtlerkreiſe, 

So man Malkaſten benamſet, 

Plante auch ein ähnlich Feſtlein. 

Hui! wie flogen mir die Beine, 


Auf dem Brocken hielt ich Raſt nur, 


Sprach dort einge von den Hexlein 
Und ich fand, daß ſie ganz rien 
Allerliebſte Kinder waren. 

Garnicht ſo, wie Herr von Göthe 
Sie im Fauft uns hat geſchildert. 
Saft des Frühjahrs milde Lüfte 
Küßten mich, als ich das Tiefland 
Zwiſchen Elb' und Oder grüßte. 

Eis und Schnee war ſchon geſchmolzen 
Und die alte, ſtolze Weichſel, 

Dieſes tückiſch böſe Weibsbild, 
Lag ſo ruhig mir zu Füßen, 

Als ob's ganz und gar nicht könnte 
Trüben nur das kleinſte Waſſer. 
Immer weiter ging das Laufen; 

Da und dorten war verſammelt 
Manche Kompagnie von Katern, 

Die mit allen ſchuld'gen Ehren 

Mich empfingen, wie den Alten 
Kanzler jüngſtens die Berliner. 

Endlich ward erreicht mein Zlel nun 
Und als vor mir lag das Städtchen, 
Von dem ſagt der große Meyer, 

Daß es über 40,000 

Seelen faſſ' in ſeinen Mauern, 

War erſtaunt ich ob der Größe. 
Nicht ſehr weit vom ſchönen Rathhaus, 
Das in ſeinem Renaiſſanceſihyl 

Mich an Süddeutſchland gemahnte, 
Lag am Ende eines Platzes. — 

Nun des Feſtes ſtolze Halle! 

Mächt'ge Fackelpyramiden 

Hellten auf den dunklen Abend 

Und drei Schalksnarr'n war'n beſchäftigt, 
Uebermüthig und auch witzreich 
Einzuladen zu der Hochzeit, 


Im Zuſammenhang mit der Forderung eines Ar⸗ 
beitsnachweiſes pflegt das Verlangen nach einer Ver⸗ 
ſicherung gegen Arbeitsloſigkeit aufzutreten, wobei ſich 
gemeinhin ein allzu kühner Optimismus breit macht. 
Wir werden auf dieſe Frage in einem weiteren Ar⸗ 
tikel eingehen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 5. Februar. 

Aus Friedrichsruh ſchreibt man dem „Hamb. 
Korreſp.“: Es gilt jetzt als feſtſtehend, daß der Beſuch 
des Kalſers beim Fürſten Bismarck um die Mitte 
dieſes Monats erfolgen wird. Es heißt, daß er mit 
der Reife des Kalſers nach Kiel zur Vereldigung der 
Marinetruppen in Verbindung gebracht wird. — Mit 
den Vorbereitungen zur Dekorirung des Bahnhofes 
iſt berelts begonnen worden. Der Bahnſteig und das 
Bahnhofsgebäude ſoll mit mehreren tauſend bunten 
Lampions beleuchtet werden.“ 

Der Geſetzentwurf über die Bekämpfung ge⸗ 
meingefährlicher Krankheiten, welcher dem Reichstage 
wieder zugegangen iſt, ſtimmt mit dem vorjährigen 
Entwurf nahezu überein. Der vorliegende Entwurf 
iſt um einen Paragraphen kürzer als der frühere; in 
den Beſtimmungen über die Ermittelung der Krank⸗ 
heit iſt der Paragraph geſtrichen, der wie folgt lautete: 
„Iſt der Ausbruch der Krankheit in einer Ortichaft 
feſtgeſtellt, ſo hat die Polizeibehörde dies unverzüglich 


bekannt zu machen; die Zahl der Erkrankungen und 
1 iſt in kurzen Zwiſchenräumen zu veröffent⸗ 
ichen“ 


Ruſſiſche Stimmen gegen den Handels⸗ 
Vertrag. In dieſen Tagen haben ſich, wie die 
„Moskauer Zeitung“ meldet, Vertreter der Moskauer 
Wollwebereien telegraphiſch an den Finanzminiſter 
Witte gewandt und ihn gebeten, elne Ermüßigung 
der Zölle auf dieſen Induſtriezweig beim Abſchluß 
des bevorſtehenden Handelsvertrags mit Deutſchland 
nicht zuzulaſſen. Es wird in dem Telegramm aus⸗ 
geführt, daß bereits durch den franzöſiſchen Handels⸗ 
vertrag, welcher eine Herabſetzung der Zölle für 
wollene Gewebe von 150 auf 200 Kop. pro Pfund 
feſtſetzte, die einheimiſche Induſtrie geſchädigt worden 
ſei; was ſoll aber erſt werden, wenn, wie es heiße, 
im deutſchen Handesvertrage der erwähnte Zoll auf 
102 Kop. herabgeſetzt werde? Dabei könne die 
ruſſiſche Induſtrie unmöglich gedeihen und eine An⸗ 
zahl Fabriken, die im Vertrauen auf die Schutzzoll⸗ 
politik der Regierung gegründet worden, würde un⸗ 
erſetzliche Verluſte erleiden. Das Telegramm iſt von 
29 Firmen unterzeichnet. 

Die türkiſche Mißwirthſchaft auf Kreta hat 
nach einem Bericht der „Times“ eine ernſte Gäzrung 
unter der chriſtlichen Bevölkerung hervorgerufen. Der 
Generalgouverneur ließ jüngſt vier Chriſten, die wegen 
verſchiedener Verbrechen zum Tode verurteilt waren, 
hinrichten. Mehrere Muſelmänner waren ebenfalls 


Die allhier gefeiert werde. 
Hochzeit, dachte ich, 's iſt ein Irrthum 
Und beſchaute meine Karte 
Doch da ſtand es ja zu leſen. 
Die Idee des Feſtes ift nun: 
Wie ein Tolkemiter Fiſcher 

Um das Heilsjahr 1700 — 
Freite eines Rathsherrn Tochter 
Und wie König Kaſimirius 
Um die vier Mal Hunderttauſend 
Thaler hat die Stadt verpfändet 
An den Herrn von Brandenburg. 
Nun, das kann ja reizend werden 
Schnurrte ich und leckt die Pfoten. 
In der Halle erſtem Räumchen 
Waren Fiſcher g'rad beſchäftigt, 
Sich und ihre Ruderböte 
Für das Feſt herauszuputzen. 
Eigenartige Geſtalten 
Traten hier mir ſchon entgegen, 
Knorr'ge Männer, die der Seewind 
Hat zerzauſt in manchem Sturm wohl 
Und die Frau'n mit ſchwarzem Käppchen 
Und mit umfangreichen Röcken 
Wie die Vierländer ſie tragen. 
Einer von den Fiſchersleuten, 
Ein vergnüglicher Geſelle, 
Fing nun an, mir zu erzählen 
Von dem großen Fiſcherfeſtzug 
Und dem Tanz der Tolkemiter, 
Wenn die Braut ſie werden holen. 
Aus dem kleinen Vorraum ſchritt ich 
Nun zur eigentlichen Halle, 
Die man prächtig hergerichtet. 
Und was war's? Mit wen'gen Fetzen 
Hatten malgeübte Hände 
Unſern alten Markt geſchaffen, 
Garnichts fehlte, weder Marktthor 
Noch der ſchöne Tugendbrunnen 
An der Eck' der Fiſcherſtraße. 
Prächtig war das Bild gelungen. 
Und erwartungsfreudig eilt ich 
Auf den Platz, der mir gewieſen. 
Mächt'ge Glockenſchläge dröhnten 
Von der Marktthurmuhr herunter, 
Und der Feſtzug nahm den Anfang. 


u — 


Zwei Türken wurden in der Nachbar⸗ 
ſchaft von Selino gehängt vorgefunden. Maſſen⸗ 
verhaftungen folgten dieſer Ausſchreitung des Fanatis⸗ 
mus der Chriſten gegen die Mohamedaner. Alle 
ausländiſchen Konſulen in Kanea, mit Ausnahme des 
ruſſiſchen, proteſtirten gegen die Hinrichtung der 
Chriſten und richteten drahtliche Vorſtellungen an ihre 
Regierungen, 


Deutſches Reich. 


Berlin, 4. Febr. Die Stempelſteuerkommiſſion 
nahm die Befreiuungen, 1, 3, 4 von Tariſpoſten 4 
nach der Regierungsvorlage 2, nach Antrag Gamp 
an, der lautet: Für Kauf⸗ und Ausſtattungsgeſchäſte 
wird eine beſtimmte Ausgabe nicht erhoben, falls es 
ſich um von einem der Vertragsſchließenden im In⸗ 
lande erzeugte oder hergeſtellte Waaren der unter 4 b 
erwähnten Art handelt. Als Nr. 5 wird hinzugefügt: 
Keine Abgabe wird erhoben von zur Verſicherung 
der Werthpapiere gegen Verlooſung ſtattgefundenen 
Geſchäften, unbeſchadet der Steuerpflicht des nach dem 
Erfolg der Verlooſung ſtattfindenden Tauſchgeſchäfts. 
Hierauf wird die ganze Nr. 4 des Tarifs gegen die 
freiſinnigen und ſozialdemokratiſchen Stimmen ange⸗ 
nommen, ſodann Artikel 1 § 1 des Geſetzes mit der 
gleichen Mehrheit. i 

— Einer Petersburger Meldung der „Politiſchen 
Correſp.“ zufolge erſolgte während der Krankheit des 
Zaren eine tägliche teleg raphiſche Berichterſtattung 
ſowohl nach Berlin als nach Wien. Dieſer direkte 
telegraphiſche Verkehr zwiſchen den Höfen von Peters⸗ 


burg und Wien zeugte von der lebhaften warmen 


Theilnahme, welche die Erkrankung des Zaren bei 
dem öſterreichiſchen Kaiſer und in den Kreiſen der 
kaiſerlichen Familie geweckt. 

— Der „Reichsbote“ fordert die Großgrundbeſitzer 
auf, in den neuen Bauernbund einzutreten, um 
Unheil zu verhüten. 

— Der Juſtlzminiſter Dr. Schelling hat ſein 
Entlaſſungsgeſuch nicht eingereicht; auch iſt nirgends 
bekannt, daß er mit ſolcher Abſicht umgeht. Vielmehr 

ſprechen manche Gründe dafür, daß er in ſeinem Amte 
zu bleiben gedenkt. 1 

* Leipzig, 3. Febr. Im Zuſammenhang mit den 
an dle Prager Richter im Omladina⸗Prozeß gelangten 
Drohbriefen ſind hier mehrfache Verhaftungen von 
Anarchiſten vorgenommen worden. Die muthmaßlichen 
Brieſſchreiber ſollen hier beſchäftigte czechiſche Ar⸗ 
beiter ſein. 

* Karlsruhe, 3. Febr. Die erſte Kammer iſt 
heute, entſprechend dem motivirten Kommiſſionsbericht, 
über die antiſemitiſche Petition betreffs ſtaatlicher 
Prüfung der jüdiſchen Geheimgeſetze zur Tages⸗ 
ordnung übergegangen. 

* Köln, 3. Febr. Der „Köln. Ztg.“ wird aus 
Petersburg gemeldet: Unterrichtete Kreiſe führen die 
Ignorirung Milans ſeitens des Vertreters Rußlands 


Fiſcher und aus Elbing Kaufleut', 


In der Tracht um ſiebzehnhundert, 
Führten ein der Brautleut' Eltern, 
Denen ſich die Muhm' und Schweſtern 
Und ein Zug von Neubegler'gen 
Angeſchloſſen ohne Säumen. 

Immer voller wurd' der Marktplatz 
Und auf ein gegebnes Zeichen 

Rückten an die Fiſcherknaben 

Und die Mädchen mit den Käppchen; 
Reizend war der Tanz gelungen, 

Den die Ziehharmonika begleitet — 
Unſrer Fiſcher Ein und Alles. 

Doch die Kaufleut' aus dem Elbing — 
Hanſa zugehör'ge Jungens — 
Wollten wohl den Ruhm nicht gönnen 
Der den Fiſchern reich zu theil ward. 
Einen Ringelreigen tanzten 

Sie mit ſchönen Kaufmannstöchtern, 
Ur) als Fiſcher ſich und Kaufleut' 
Einten nun zum ſchönen Schlußbild, 
Wollt’ der Jubel garnicht enden. 
Jetzt erſchienen Braut und Bräut'gam, 
Eingeholt von allen Schönen 

Und in feſtlicher Begleitung. 

Unſers Bräut'gams Morgengabe, 

War ein mächt'ger, prächt'ger Rauchaal, 
Den 6 Fiſcherknaben trugen, 

Während dem der Hochzeitsvater 
Spendete ein großes Stückfaß 
Allerbeſten Engliſch⸗Brunners, — 
Damals freilich hieß es Braunbier. 
Aus dem alten Zinnpokale 

Ward der Willkommſchluck getrunken 
Und man ſchickte an zum Tanz ſich, 
Als ein Jauchzen und Jubliren 

Aus dem Vorraum in den Saal drang; 
Und wie eine wilde Horde 

Flogen nun herein die Fliſſen, 

Die mit Holz und Weizen lagen 
Draußen auf dem Elbingfluſſe. 

Waren das nun ſchon Geſtalten! 
Weiber mit kohlſchwarzen Augen, 
Braun die Haut und braun die Haare, 
Slaven, echt wie irgend möglich, 

Und ich armer Kater habe 


ergriffen die Chriſten 


in Serbien, ſowie ben gerinnichäßigen, feindſeligen 
Ton, welchen die ruſſiſchen Zeitungen dem Exkönig 
gegenüber anſchlagen, darauf zurück, daß Milan ein 
dem Zaren gegebenes Wort, nie mehr nach Serbien 
zu kommen, leichtfertig gebrochen habe. Die ihm von 
der Wolga⸗ und Kama⸗Bank auf Milans Belgrader 
Grundſtücke geliehenen 2 Mill. ſeien von dem Zaren 
der Bank zurückgezahlt und dem Exkönig unter der 
obigen Bedingung geſchenkt worden, welche Milan 
nunmehr verletzt habe. Der Exkönig ſoll in Folge 
des ruſſiſchen Druckes beabſichtigen, Belgrad wieder 
zu verlaſſen. 

* Breslau, 3. Febr. Der Verband deutſcher 
Chokoladefabrikanten hat um ein Reichsgeſetz petitionirt, 
welches beſtimmte Stoffe von der Kakao⸗ und 
Chokoladefabrikation ausſchließt oder nur bedingt zu⸗ 
läßt. Die Verwaltungsbehörden ſtellen nun in Folge 
deſſen Erhebungen an, inwieweit ein Eingreifen der 
Geſetzgebung in dieſer Beziehung nothwendig oder 
zweckmäßig iſt. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 4. Februar. Der „Politiſchen Correſp.“ 
wird aus Sofia gemeldet, daß der Miniſterrath die 
Einſetzung eines Centralkomitees für die Spenden⸗ 
ſammlung zur Errichtung des Denkmals für den 
Grafen Hartenau beſchloſſen hat. Zum Präſidenten 
des Centralkommitees iſt der Unterrichtsminiſter 
Shiwkow ernannt worden. 

Budapeſt, 4. Februar. Am Dienſtag wird der 
Ausſchuß den Geſetzentwurf über das Eherecht dem 
Unterhauſe vorlegen. Der Entſcheidungskampf beginnt 
in der nächſten Woche. 

Frankreich. 

Paris, 3. Febr. Der Präſident Carnot leidet 
ſeit Mittwoch wiederum an rheumatiſchen Schmerzen 
und iſt gendtbigt, das Zimmer zu hüten. Dem heutigen 
Miniſterrathe, welcher ſich mit der Erledigung der 
laufenden Angelegenheiten beſchäftigte, wohnte der 
Präſident nicht bei. 


Spanien. 

Madrid, 3. Febr. Nach Meldungen aus Melilla 
ſind daſelbſt 500 Reiter als Avantgarde einer größeren 
Armee eingerückt. Man glaubt, daß der Sultan einen 
Zug zur Beitreibung der an Spanien zu entrichtenden 
Kriegsentſchädigung unternehmen will. Aus 


Mazagan wird gemeldet, daß Marſchall Martinez 


Campos am 28. Januar in Maraleſch angekommen 
ift und am 31. Januar mit dem Sultan zuſammen⸗ 
treffen ſollte. Der Marſchall hatte mit dem Groß⸗ 
dezier eine zweiſtündige Unterredung. 
talien. 

Rom 3. Febr. Die Regierung verſandte heute 
an die Präfekten eine energiſche Ordre gegen die Baiſſe⸗ 
ſpekulanten, die ſtets den Gerichten überwieſen werden 
ſollen. Außerdem ordnete die Regierung eine Ueber⸗ 
wachung der Börſen durch die Polizei und verkleidete 
Detektivs an. — Auf die Reklamation der Schweiz 
gegen die Zollzahlung in Gold erwiderte die Regierung, 
das betreffende Dekret ſtehe mit den Handelsverträgen 
nicht im Widerſpruch. — Das Kriegsgericht in Palermo 
bat diejenigen Soldaten, welche während der letzten 
Unruhen für die Revolutionäre Partei genommen 
zu zwanzig Jahren Kerker verurtheilt. 


Pariſer 2 


aris, 2. Februar. 


„Hannele“ in Paris. — Kleine Aufführungs⸗ genannten „Belgnoirs“, 


Zwiſchenfälle. — Der ewige Cornelius. — 
Der Kelluerſtreik. 

Sie erinnern ſich, daß des Dichters Gerhart 
Hauptmann's Kraftſtück „Die Weber“ im hieſigen 
Theätre Libre einen fenjationelen Erfolg batte. Der 
Name Gerhart Hauptmann war damals ſchon in 
Paris zur Achtung gelangt; nun iſt auch „Hannele“ 
bier gegeben worden und ſeitdem iſt er vollends 
Gegenſtand der Bewunderung! Dieſe Dichtung hat 
die Pariſer von einer Seite gepackt, an welcher ſie ſehr 
empfänglich find. Wie Gerhart Hauptmann ſelbſt 
in zwei jo ganz verjchtedenen Richtungen feine Stärke 
bewies, ſo ſchlummert auch im Pariſer Publikum neben 
aller „Verderbniß“ der Sinn für poetiſche Reinheit. 
„Hannele“ hat die franzöſiſchen Zuſchauer ergriffen. 
Nur die Nebenumſtände bei dem intereſſanten Verſuche 
hätten der Sache leicht gefährlich werden können, 
wenn das wirkliche, charmante, aber ebenſo ſchonungs⸗ 
loſe Pariſer Publikum im Theater geſeſſen hätte, an⸗ 
ſtatt der Abonnenten und Kritikergäſte des exkluſiven 
Thöätre-Libre. Dieſe Nebenumſtände waren die 


Schier verguckt mich in die Augen. 
Kinder, Männer und auch Greiſe 
Tollten ſo herein zum Brautpaar 

Und der Hetmann — na, ein Kerl 
Wie geſchaffen für die Maske, 

Sprach, und bat um die Erlaubniß 
Ob nach ihres Landes Welſe 

Sie das Feſt verſchönen dürften; 
Selbſtverſtändlich war's gewähret. 
Heidi! jetzt erklang die Fiedel 

Und ein Stück ſo wunderherrlich 
Spielte uns ein Fliſſenknabe: 

Dann ein Maſur ohne Gleichen, 

Den die ganze Bande tanzte — 

Da auf einmal blitzt's im Saale. 
Feuer? Nein, um Gotteswillen, 

Doch ein Lichtmeer fluthet raſtlos 
Durch des Saales weite Hallen, 

Und das Gas brennt nur ganz ſchüchtern, 
Hüllt die Fliſſen ein in Helle; 

Jetzt wird's grün, dann wieder bläulich, 
Roth mit weiß und alle Farben 

Und die Bilder, die ſich zeigen, 

Sind das Schönſte von dem Schönen. 
Doch woher denn dieſer Reichthum? 
Ja mein Freund — der Herr Geheimrath —! 
„So“ — frag ich — „welcher Geheimrath —?“ 
Na die Frag'! Der kennt nicht einmal 
Unſern alten Herrn Geheimrat, 

Der hat von der nahen Werfte 

Hier ein Kabel hergeleitet 

Und uns ſein elektriſch Lichtlein 

Für den Abend angezündet! 

Doch auch dieſe Bilder rauſchen 

An dem freudetrunknen Auge 

Raſch vorüber und die Neugier 

Fragt ſich: Iſt's nun ſchon zu Ende? 
O, noch lange nicht, mein Lieber! 
Jetzt verkünden laut Fanfaren, 

Daß mit glänzendem Gefolge 

Naht der Polenkönig Kaſmir 

Um an einen Brandenburger, 

Den der Kurfürſt hergejendet, 

Zu verpfänden unſer Elbing. 

Dieſe Pfändung war ganz löblich 
Und der Bilderreichthum, der ſich 
Nun dem trunknen Aug' entrollte, 


verſchiedenen zu den in „Hannele“ vorkommenden Er⸗ 
ſcheinungen nöthigen Beleuchtungsmanöver, vielmehr 
die wiederholte Verfinſterung des Hauſes, was an⸗ 
fänglich ähnliche Wirkung that, wie bei den banalen 
Feerien im Theater Chätelet oder Folies Bergöre. 
Es hing an elnem Haar, daß das Publikum ſich 
„amüſirt“ hätte bei „Hannele“, aber die Heiterkelts⸗ 
ausbrüche wurden von der Majorität der geiſtigen 
Elite in dieſer Geſellſchaft alsbald niedergeziſcht. 

Es hätte aber noch vlel weiter kommen können, 
als man ſich nur denken möchte. 

Ich war zufällig eine Weile vor Beginn der Vor⸗ 
ſtellung im Theater („Menus Plaiſirs“, welches den 
Saal dem Thsätre Libre regelmäßig leihweiſe über⸗ 
läßt) als noch nicht viele Leute anweſend waren. Von 
der Bühne heraus hörte man durch den Vorhang fort⸗ 
währendes Hämmern, da die kompliztrten Dekorationen 
„Hannele“ aufgeſtellt wurden, und dazwiſchen deutlich 


vernehmbare Rufe und Gegenrufe der damit beſchäf⸗ Caf 


tigten Perſonen. Und wie, glauben Sie, klangen dieſe 
Rufe? — Folgendermaßen: „Ziehen Sle, Lehmann, 
ziehen Sie immerzu, bis ganz rüber.” — „Geht nich.“ 
— „Na, zum Teufel, dann iſt's 'ne ſchöne Be⸗ 
ſcheerung! Schneiden Sie alſo ab. Paſſen Se uf! 
Eins, zwei ... haben Sie's?“ — „Ja; nu geh'n 
Se mal zur Seite. Aufgepaßt!“ .. . c. 


Es ſchelnt, daß ſich das Theatre Libre, zur Eins 
richtung dieſes komplizirten Apparats eigens deutſch 
Bühnentechniker und zwar aus Berlin hat kommen 
laſſen. Da man dieſe Arbeits⸗Converſation ſchon im 
Saale ſo gut hörte, jwie ſonderbar muß dieſe Sprache 
die auf der Bühne verſammelten franzöſiſchen Schau⸗ 
ſpieler angemuthet haben! Ich ſah verſchledene Leute 
recht ſonderbar lächeln über dieſe Klänge à la „Piefke 
lief die Stiefel ſchief“. Aber eigentlich böſe Mienen 
wurden nicht dazu gemacht. Die Kunſt iſt eben auch 
die Göttin der Verſöhnung. Aber ſelbſt in diefer 
Hinſicht war es gut, daß nicht das richtige Pariſen 
Publikum im Theater geweſen. 


Als Stück iſt „Hannele“ Ihren Leſern doch wohl 
bekannt. Es iſt in ganz vortrefflicher Weiſe von Jean 
Thorel ins Franzöſiſche überſetzt worden. Geſpielt 
wurde ausgezeichnet und die Zuſchauer waren tief ge⸗ 
rührt von dem Hinſcheiden dieſer kleinen heiligen 
„Hannele“. Die Franzoſen ſagen „Ann'ls“ und das 
iſt auch rührend! Die Darſtellerin des gepeinigten, 
aber in Glückſeligkeit zum Himmel eingehenden kleinen 
Weſens wurde don Fräulein Hellen geſpielt, die ein 
noch ganz junges, kaum erwachſenes Mädchen iſt und 
eine Novize des — „Palais Royal“ von der dortigen 
Direktion leihweiſe dem Theater Libre überlaſſen. 
„Hannele“, von einer künftigen Größe des vulgärſten 
Pariſer Theaters dargeſtellt! Ob nicht dieſe glänzende 
Probe kindlichen Spieles dieſes reichtalentirte Fräulein 
Hellen in die Comédie frangatje führen ſollte? - - 
Das Publikum war hoch entzückt von der jugendlichen 
Künſtlerin. Ein beſſeres Hannele kann man auch in 
Deutſchland nirgends haben. Antonie, der Direktor des 
Theatre Libre, nahm mit der kleinen Rolle des alten 
Pleſchke vorlieb, machte aber aus derſelben ein 
vollendetes Kabinetsſtück epiſodiſſcher Darſtellung. 
Auch ſämmtliche übrigen Mitwirkenden, ſogar die 
Darſtellerinnen der ſtummen Engel, verdienen rück⸗ 
haltloſes Lob für das treffliche Zuſammenſpiel. Es 
war ein ſchöner Abend; faſt ein Stückchen deutſch⸗ 
franzöſiſcher Verbrüderung. Blos einige kleine „Erb⸗ 
feindinnen“, die in den rückwärtigen Logen, den ſo⸗ 
ſaßen, huſteten demonſtrativ 
und kicherten recht ungenirt, jo oft finſter gemacht 
wurde, wurden aber vom übrigen Publikum mit 
Ziſchen zurechtgewieſen; es wurden ſogar erbitterte 
Rufe gehört: „Sorte:!“ — Die Frevlerinnen ent⸗ 
ſchuldigten ſich mit dem Gegenrufe: „Das Huſten 
wird doch wohl erlaubt fein!“ ... Abgeſehen von 
dieſen kleinen Zwiſchenfällen aber war der Erfolg von 
Hauptmann's „Hannele“ in Paris ein großartiger 
und wohlverdienter. 

Wie häßlich war das Wiedererwachen aus dieſem 
ſchönen Traume einer echten Dichterſeele zur ſchnöden 
Wirklichkeit; wenn man nämlich wieder auf den 
Boulevard hinaustritt und die Nachtblätter ausrufen 
hört mit dem aufgefriſchten „Panama!“ Ich kann 
Ihnen durchaus nicht dafür garantiren, ob nicht, 
während ich voll Andacht bei „Hannele“ im Theater 
ſaß, in der Kammer wieder ein Miniſterium geſtürzt 
iſt? Falls dergleichen geſchah, dann werden Sie 
wenigſtens nicht allzuſehr davon überraſcht worden 
ſein. Denn die Miniſter ſind ja nur dazu da in 
Frankreich, um geſtürzt zu werden, das iſt ein 


Spottet jeglicher Beſchreibung. 

In dem Zug des Königs weilten 
Tolle, allerliebſte Narren — 

Pagen — zarte, junge Knaben, 
(Einge hielten ſie für Mädchen) 
Bärenführer, Bänkelſänger. 

Und als Brandenburg ergriffen 
Elbing als den guten Pfandſchein, 
War des Feſtes Höb' erreichet. 
Zwanglos löſten ſich die Gruppen 
Und nun gab's ein Durcheinander! 
König Kaſimir, der eilte 

du 'nem kleinen Fliſſenmädchen; 
Indre eilten zu der Bierſtub', 

Die in alt ehrwürd'gem Style 

In den Keller war verleget. 

Wein kredenzten in 'nem Eckchen 
Fräulein, in der Tracht von Gretchen, 
Und die Narren ſorgten fleißig 

Daß die Luſt nicht nahm ein Ende. 
Kein profanes ſchwarzes Möbel, 

Das die Leute Frack benennen, 
Störte das harmon'ſche Treiben; 
Alles war geeint für heute, 

Beugte freudig ſich dem einen, 

Der in nimmer müder Sorge 

Für die Luſt der Andern eintrat —: 
Beugte ſich des Feſtes Vorſtand. 
Immer höher ſtieg die Freude, 
Glühend ſtrömt vom Mund der Athem, 
Glänzend funkeln ſchöne Augen 

Und die ſchwellend zarten Glieder 
Wiegten wohlig ſich im Tanze. 

Zett und Sorge ſchien vergeſſen. 

Da auf einmal fiel das Marktthor. 
In ſich ſelber ſanks zuſammen — 
Anarchtſten ſind's geweſen, 

Die voll Neid die Freude ſtörten. 
Aber was, — iſt das die Sonne, 

Die durch's eine frele Fenſter 

Scheint herein vom Himmels dome? 
Freilich — ih, das iſt nicht möglich — 
Acht Uhr Morgens, ei der Tauſend! 
Nein, die Uhr geht ſicher vor wohl. 
Iſt mir's doch, als ſei's erſt zwölfe. 
Fort, nun ſchnell nach Haus, ihr Mädel. 
Wenn man hört, daß wir bis acht Uhr 


immerwährendes luſtiges Kegelſpiel; nur immer mit 
friſchen Kegeln, und ſtets: „Alle Neun!“ 

Da mir aber in dieſem Augenblicke von einer that⸗ 
ſächlichen Miniſterkriſe noch nichts bekannt iſt, Vaillant 
noch nicht geköpft wurde und Cornelius Herz ſeine 
Drohung, neue, vernichtende Enthüllungen zu machen, 
noch nicht verwirklicht hat, ſo geſtatten Sie mir wohl, 
Ihre Aufmerkſamkeit auf den bevorſtehenden Kellner⸗ 
ſtrike zu lenken. Die Pariſer Kellner, die „Gargons“ 
wollen — man höre nnd ſtaune — das Trinkgeld 
abſchaffen, denn fie finden es beſchämend, daß fie von 
den Gäſten ein ſolches Almoſen annehmen müſſen, 
ſtatt daß ſie der Wirth, der „Patron“, anſtändig be⸗ 
zahlt. Abſchaffung des Trinkgelds! Das muß ja auch 
dem Publikum höchſt erwünſcht fein. „Figaro“ ent⸗ 
wirft daher folgendes Zukunftsbild: 

Ein Bourgeois, ſeit zwei Jahren abweſend, kommt 
er Paris zurück und ſetzt ſich auf die Terraſſe eines 

afss 


Gaſt: Garcon, ein „Bock“! 

Kellner: Wie beliebt? 

Ein Sitznachbar, belehrend: Mein Herr, ſeit Ab⸗ 
ſchaffung des Trinkgeldes drückt man ſich anders aus 
gegenüber dem Kellner, der jetzt zur allgemeinen 
Menſchenwürde gelangt iſt. (Zum Kellner): Herr 
Bedienter, haben Sie die Güte, für dieſen Herrn 
einen „Bock“ zu verlangen. 

Der Kellner bringt das Bier in einem Bordeaux⸗ 


aſe. 

Gan: Das da ſoll ein Bock ſein? 

Kellner: Seit der Abſchaffung des Trinkgeldes 
muß der Wirth uns Proviſion geben, daher iſt das 
Maaß verkleinert. 

Gaſt: Sehr gut! (Er zahlt.) 

Kellner: Noch zwei Sous, monsieur! 8 
Ob, nicht als Trinkgeld. Der Preis des Bieres 
mußte erhöht werden ſeit Abſchaffung 

Gaſt: Trös bien! (Er läßt beim Zahlen uns 
verſehens ſeinen Stock fallen.) Heben Sie mir den 
Stock auf! 

Kellner: Ich willige ein, verpflichtet bin ich aber 


dazu nicht. 
Saft: Danke. Hier haben Sie! (Er läßt 10 


@ 


Kellner: Nehmen Sie das zurück! 
Gaſt: Aber ich möchte Ihnen doch erkenntlich 
ſein .. . für Ihre Freundlichkeit. 


Kellner: ſich zu dem Gaſte.) 
Zahlen Ste mir einen Bock. 

Der Gaſt, nachdem er dieſem Wunſche nachge⸗ 
kommen, im Hinausgehen: Das iſt ja recht ſchön 
mit der Abſchaffung des Trinkgeldes .. .. nur ein 
wenig koſtſpielig! 


Aus aller Welt. 


Zu der Blutthat in Breslau. Der ſelt 
11 Jahren verhetrathete etwa 36 Jahre alte Buch⸗ 
halter Kurſawe war ſeit ſieben Monaten ſtellungslos, 
und es war ihm trotz aller Bemühungen auch nicht 
gelungen, wieder zu Brot und Lohn zu kommen. Die 
mißliche pefuntäre Lage wirkte auch auf das eheliche 
Leben ein und die Frau zog ſchließlich zu ihrer in 
der Adolfſtraße wohnenden Mutter, während Kurſawe 
bei ſeinen Eltern, Friedrichſtraße Aufnahme fand. 
Am Freitag, Mittag 12 Uhr, erſchlen plötzlich Kurſawe 
in der Adoliſtraße mit der Mittheilung, er habe 
endlich eine Stellung gefunden, aper ſchon wenige 
Augenblicke ſpäter kam ſeine Ehefrau mit durch⸗ 
ſchnittenem Halſe in die auf dem Flur gelegene 
Wohnung von Sperling und ſtürzte, während ein 
mächtiger Blutſtrom der Aermſten aus der durch⸗ 
ſchnittenen Gurgel quoll, todt zuſammen. Während 
deſſen durchſchnitt ſich der Gattenmörder mit demſelben 
Meſſer die Pulsadern, was ſeinen Tod ebenfalls ſehr 
bald zur Folge hatte. Der herbeigerufene Bezirks⸗ 
p yſikus konnte nur den Tod der beiden Perſonen 
konſtatiren. Wie aus dem aufgelöſten Haar der Frau 
zu ſchließen iſt, hat ſie der Mörder rücklings gepackt 
und ihr dann die Kehle durchſchnitten. Die Drei 
hinterbliebenen Kurſaweſchen Kinder im Alter von 10, 
8 und 7 Jahren ſind einſtweilen bei den Großeltern 
untergebracht worden. 

Eine Gymnaſiaſten⸗Revolntion iſt aus dem 
ſonſt ſo friedlichen Maſuren zu berichten: Die 
Schüler des Gymnaſiums in Hohenſtein hatten zu 
Kalſers Geburtstag „frei“, und dadurch war in 
mehreren der Appetit nach weiteren ſchönen Freiheits⸗ 
tagen mächtig erwacht. Die jungen Löwen hatten 
Blut geleckt Es bildete ſich unter Anführung zweier 


Hter getanzt und pokullret 

Gäb's bei Allen ja ein Halloh, 

Die als ſittſam ſonſt mich preiſen. 

Aber, Väterchen, ſpricht ſchelmiſch 

Jetzt das kleine Fliſſenmädchen, 

Haſt Du nicht vor wenig Stunden 

Noch in heißer Luſt geſungen: 

„Wer die Folgen ängſtlich zuvor erwägt, 
Der beugt ſich, wo die Gewalt ſich regt?“ 
Ja, mein Kind — ſpricht mit 'nem Seufzer 
Jetzt der gute alte Stadtrath — 

Das war nur ganz theoretijch 

Und beim Lampenſchein, da geht das, 
Jetzt bei Sonnenlicht kommt wieder 

Ach, hervor die alte Proxis. 

Und er ſchließt an's Herz ſein Mädchen, 
Murmelt leiſe in den Bart ſich: 

„O, Jugend, wie biſt du ſo ſchön 

O, Jugend, wie biſt du fo ſchön —“ — — 
Alle ſind ſie nun zerſtoben, 

Und auch ich wollt' mir ein Plätzchen 
Suchen für die müden Glieder, 

Als im ungewiſſen Zweelicht 

Ich an einen Menſchenkörper 

Stoße, der ſchien eingeſchlafen 

Auf 'nem Stuhl an einem Tiſchchen. 

In der Hand hielt dieſer Arme 

Ein Papier. Der müd: Daumen 

Drückte grad' das eine Schriftwort: 
„Letzte Nummer des Programmes.“ — 
Nun, wer war's? 

Es war der Vorſtand. — 

Tiefe Athemzüge zeigten, 

Daß er feſt und ſanft entſchlummert. 

Um den Mund jedoch da malt ſich 

Ein befriedigt ſtilles Lächeln, 

Was zu ſagen mir wollt ſcheinen: 

„Gott ſei Dank, es iſt gelungen.“ 

Ja, gelungen war es — und ich knurrte: 
Schlaf' in Deinen Heldenehren, 

Keines Kellners ſchnöde Habſucht 

Soll Dir hier Dein Bett verwehren. 
Und zu ſeinen müden Füßen 

Rollte ich mich auch zuſammen, 

Leiſe ſchnurrend meine Weiſe: 

Ob man 's ihm auch lohnen werde 79? 
Dieſe Frage ſteht noch offen. (Schluß folgt.) 


Sekundaner eine förmliche Verſchwörung mit dem 
ausgeſprochenen Zwecke, das Gymnaſium nächtlicher⸗ 
weile zu demoliren, womöglich daſſelbe in Brand zu 
ſtecken. Dem Plane folgte die Ausführung auf dem 
Fuße. Die Verſchworenen zerſchlugen der Königsb. 
A. Z.“ zufolge in der Nacht zu Sonntag zwiſchen 
3 und 4 Uhr alle Fenſter auf der Frontſeite des 
Gymnaſialgebäudes einer alten Ritterburg und in der 
Turnhalle, die Fenſterkreuze und einige Stubenthüren 
wurden total zertrümmert, die Wandkarten zerſchnitten, 
die Inſtrumente, Schulutenſilien ꝛc. zerſchlagen und ver⸗ 
dorben. Eine an der Turnhalle ſtehende große höl⸗ 
zerne Remiſe verſuchten die Burſchen in Brand zu 
ſtecken, was ihnen jedoch zum Glück für das ganze 
Städtchen nicht gelang. Der Schaden, den die 
jugendlichen Revolutionäre in ihrer Zerſtörungswuth 
angerichtet haben, wird auf 600 Mk. berechnet. Blut⸗ 
ſpuren an Händen und Kleidern, zerriſſene und ver⸗ 
lorene Kleidungsſtücke führten zur Entdeckung der 
beiden Hauptattentäter, welche allem Anjcheine nach 
eine Anzahl Helfershelfer gehabt haben. Sie wurden 
ſofort vom Gymnaſium entfernt und mußten auch die 
Stadt alsbald verlaſſen; die Eltern ſollen zum 
Schadenerſatz herangezogen werden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


A Aus dem Kreiſe Zuin, 3. Febr. Ein herber 
Schickſalsſchlag traf den Rittergutsbeſitzer und Pr.⸗Ot. 
Schlieper aus Koldrob bei Janowitz. Vor kaum 
2 Jahren wurde durch einen großen Brand außer 
mehreren Gebäuden auch die Patronatskirche vernichtet; 
heute hat abermals ein großer Brand beträchlichen 
Schaden angerichtet. Um 5 Uhr Morgens fing der 
70 Mtr. lange Pferde Vleh⸗ und Schaſſtall Flammen. 
Durch den Muth und die Unerſchreckenheit des In⸗ 
ſpectors Goltz konnten 32 Stück Rindvieh, 22 Pferde 
und zahlreiche Enten gerettet werden. G. hat dabei 
leider bedeutende Brandwunden an den Händen das 
von getragen. Mitverbrannt ſind jedoch 68 fette 
Hammel, die zum Verkaufe daſtanden, 224 hoch⸗ 
tragende Mutterſchafe, 52 Jährlinge, 5 Widder, 5 
Lämmer, 10 Tauben, 64 Hühner, gegen 50 Fuhren 
Heu und 60 Fuhren Stroh, ſowie ſämmtliche Stall⸗ 
Ütenfilien. Die Spritze des Freiherrn v. Sehertoß⸗ 
Recz, deren Strahl von ihm eigenhändig dirigirt 
wurde, wobei ſein Anzug durch die Flammen beſchädigt 
wurde, rettete den Schweineſtall mit Inhalt. Das 
Gebäude iſt mit 12,000 Mk. verſichert und bis auf 
die Umfaſſungsmauern niedergebrannt, Das lebende 
und todte Inventar iſt nur theilweiſe verſichert. 
Wahrſcheinlich liegt Brandſtiſtung aus Rache vor; 
denn die Herrſchaften ſind verreiſt und kehren erſt 
heute Abend heim, um die Unglücksbotſchaft zu 
empfangen. — Auf der Landſtraße von Janowitz nach 
Guzewo ſind von roher Hand in einer Nacht eine 
Anzahl Bäume beſchädigt worden. Die Thäter ſind 
noch nicht ermittelt. 

Aus dem Kreiſe Dt. Krone, 2. Februar. In 
dem Dorfe St. ſollte vor einigen Tagen eine Trauung 
ſtattfinden. Da aber das Aufgebot von dem Wohn⸗ 
orte des Bräutigams nicht angekommen war, konnte 
die ſtandesamtliche Trauung erſt des Abends, nachdem 
telegraphiſche Nachricht eingegangen war, ſtattfinden. 
Die kirchliche Trauung erfolge nun erſt Abends 
9 Uhr. Da der Abend ſehr finſter war, mußten 
Laternen aushelſen. Dem Brautpaare wurde eine 
große Laterne vorangetragen, welche den Weg eniger⸗ 
maßen erleuchtete. 

Aus dem Kreiſe Pillkallen, 2. Febr. Vor 
14 Tagen wurde der über 60 Jahre alte Ausgedinger 
G. aus T. beim Abladen eines Schweines von dem⸗ 
ſelben durch Kratzen mit dem Fuße an der Hand 
verletzt. Jedenfalls iſt die unbedeutende Wunde nicht 
gehörig gereinigt worden, denn bald trat unter heftigen 
Schmerzen eine immer weiter gehende Geſchwulſt ein. 
Der zu ſpät zugezogene Arzt ſtellte eine bereits weit 
vorgeſchrittene Blutvergiftung feſt, an deren Folgen 
der alte Mann in den letzten Tagen verſtorben iſt. 

Schippenbeil, 2. Febr. Als Kaſſendieb hat ſich 
eine Maus entpuppt. Ein hieſiger Kaufmann ließ 
in feiner Ladenkaſſe über Nacht einen Fünfmarkſchein. 
Am nächſten Morgen machte der junge Mann dem 
Prinzipal die Meldung, daß der Kaſſenſchein ver⸗ 
ſchwunden ſei. Es wurde nun geſucht, das Repoſi⸗ 
torium abgerückt ꝛc., alles vergeblich. Doch entdeckte 
man hinter dem Repoſitorium im Fußboden ein 
Mäuſeloch. Nun kam der GSejchäfistiuhaber auf den 
Gedanken, daß möglicher Weiſe eine Maus das Pas 
pier fortgetragen haben könne. Er legte für die 
nächſte Nacht zwei Stückchen Papier in die Laden⸗ 
kaſſe, und Morgens waren dieſe wieder verſchwunden. 
Nun wurden die Bretter des Fußbodens abgeſägt 
und bei der Verfolgung des Mäuſeganges gelangte 
man an ein Neſt, welches äußerſt ſorgſam aus⸗ 
gefüttert war; in demſelben befanden ſich auch die 
Fetzen des vermißten Kaſſenſcheines. 


Kleines Feuilleton. 


Zuſammengeſtellt von unſerem carnevallſtiſchen 
Spezial⸗Berichterſtatter. 
Wer keinen Spaß vertragen kann, 
Fang' lieber nicht zu leſen an! 

Der Schillerpreis hat nun doch endlich ein 
würdiges Haupt gefunden und zwar iſt der Preis⸗ 
träger, wie uns von abſolut zuverläſſiger Seite 
gemeldet wird, Brandon Thomas, der Dichter des 
ergreifenden vaterländiſchen Schauſpiels „Charley's 
Tante“. Den Verdun⸗Preis erhält, nachdem er 
Sybel nicht zugebilligt werden konnte, wabrſcheinlich 
Herr Schneidermeiſter Dowe in Mannheim für eine 
Broſchüre über ſeinen kugelſicheren Panzer. 

Pflaſterung. Der Antrag des Stadtverordneten 
Duſelmann, das Trottolr der Friedrichſtraße vor dem 
„Deutſchen Haus“ und auf der dem Luſtgarten 
gegenüberliegenden Seite mit Rückſicht auf die Theater⸗ 
beſucher mit geräuſchloſem Pflaſter zu verſehen, iſt 
vom Magtſtrat mit dem Bemerken abgelehnt worden, 
daß es überhaupt kein geräuſchloſeres Pflaſter geben 
könne, als zwei Fuß tiefen Dr— Schmutz und daß 
letzteres Pflaſter reichlich und zu allen Jahreszeiten 
an genannter Stelle zu finden ſei. 

Furchtbares Unglück. Vorgeſtern ſtürzte in 
einem Hauſe am Friedrich⸗Wilbelmplatz ein mit Fenſter⸗ 
putzen beſchäftigtes Dienſtmädchen aus einem Fenſter 
des 3. Stockwerkes ins Zimmer zurück, wobei die faſt 
zwei Centner ſchwere Perſon auf einen Affenpintſcher 
zu ſtürzen kam, der dadurch total aus der Fagon ge⸗ 
riet). Der ſchwer ramponirte Hund wurde in ärzt⸗ 
liche Behandlung gegeben, doch beſteht wenig Hoff⸗ 
nung auf Wiederherſtellung ſeiner früheren Geſtalt. 

Für den Sitzungsſaal der Stadtverordneten 
hat ein edler Wohlthäter 50 Hörrohre geſtiftet, die 
mit einem Mikrophon verſehen und ſo eingerichtet 
ſind, daß ſie am Kopf der reſp. Herren Stadtväter 
befeſtigt werden und Vorträge, Einwürfe ꝛc. ohne 
Rückſicht auf die wunderbare Akustik des Saales 4 


deutlich zu Gehör bringen. Wie wir hören, ſoll der 
edle Spender zum Ehrenbürger ernannt werden. Ein 
anderer Wohlthäter hat für die Journaliſten⸗Tribüne einen 
anſtändigen Schreibtiſch geſpendet. Da demſelben jedoch ein 
Dank ſeitens der Stadt kaum gezollt werden dürfte, 
haben wir uns erlaubt, in dankbarer Rührung einen 
Hochachtungsſchluck auf ſeine Geſundheit zu nehmen. 

Ein Brandunglück hat einen hieſigen Chambre⸗ 
garniſten betroffen. In ſeinem Zimmer brach geſtern 
ein Brand aus, bei welchem alle ſeine Habſeligkeiten, 
als: ein Paplerkragen, eine Zahnbürſte ohne Borſten, 
ein Paar Gummimanſchetten und ein Stieſelzieher 
vernichtet wurden. Zum Glück blieb der junge Mann 
äußerlich unverletzt, nur fühlte er das dringende Be⸗ 
dürfniß, dem Brande, der ſonderbarer Weiſe bei ihm 
nach Innen übergriff, durch Eingießung mehrerer 
Liter alkoholreicher Flüſſigkeiten zu begegnen. 


Durch ein Mifßverſtändniß iſt eine hleſige 
Familie in ſchwere Betrübniß geſtürzt worden. Es iſt 
dies die Familie der höheren Tochter Lucinde Süß⸗ 
milch; die junge Dame hatte ſich durch die Zeitungs⸗ 
nachricht, daß in Warſchau Weichſeleis in enormen 
Maſſen angehäuft jet, verleiten laſſen, ihren Eltern 
zu entfliehen und war mit dem Inhalt ihrer Spar⸗ 
büchſe nach Polen gereiſt. Man kann ſich die Auf⸗ 
regung der armen Eltern denken, welche aus ver⸗ 
ſchiedenen Gründen vermuthen mußten, daß Fräulein 
Lueinde mit ihrem Klavierlehrer durchgegangen jet. 
Die Flüchtige iſt wieder in den Schoß ihrer Familie 
ebe nachdem ſie eine ſchwere Enttäuſchung 
erlitten. 


Im Elbingfluß it geſtern ein 25 Fuß langer 


Rieſenaal gefangen worden. Es iſt dies derſelbe, der t 


auf einem vor vielen hundert Jahren bei einer in 
Elbing ſtattgehabten Fliſſenhochzeit gebraucht und ge⸗ 
ſund verſpeiſt worden war; es iſt dies ein neuer Be⸗ 
weis dafür, daß Nichts vergeht, was je geweſen, wie 
auch für die Wiedergeburt alles Erſchaffenen. Das 
Thier ſoll auf dem Maskenball in der Bürgerreſſource 
zu beſonderen Ehren gekommen ſein. 


Spielplan des Stadttheaters für die Woche 
vom 5.—11. Februar, Montag; Auftreten des Herrn 
Dir. Gottſcheid: „Unbeſtimmt“ (große Preiſe.) 
Dienftag: — „Unbeſtimmt“ mit Herrn Büller 
als Gaſt. Mittwoch: „Unbeſtimmt“ oder 
„Irgend etwas Anderes“. Donnerſtag: 
Dieſelbe Vorſtellung. Freitag: „Das 
blaue Wunder“ oder „Ein ausge⸗ 
fallener Spiel⸗ Abend“; Sonnabend: 
„Marie von Stuttgart“ Trauerſpiel von 
Biller mit Pepi Freiſinger als Baxberley und 
Eliſe Kaſten in der Titelrolle. Sonntag: „Aus⸗ 
verkauft“ mit Herrn Direktor Gottſcheid in der 
Rolle des Kaſſen⸗Einnehmers Goldſuchs. 


Der größte Soldat im deutſchen Heere iſt 
nicht etwa Flugelmunn der Garde⸗Infanterte, ſondern 
der Gefreue Longmus Endlos, der allerdings als 
Infanteriſt, aber beim 1. Garde⸗Huſarenregiment 
diente. Da er ſeiner enormen Beinlänge halber mit 
Fußtruppen unmöglich Schritt halten konnte, hat man 
ihn — er war ſehr kräfug und geſund — bei der 
Kavallerie untergebracht, wo er die ſchärfſten Attaquen 
in leichtem Feldſchritt ſpielend mitmachte. Er erhielt 
z bar kein Pferd, wohl aber eine Pferderatton neben 
einer Menage, das einzige Mittel, ihn ſatt zu machen. 
L. Endlos war jo lang, daß jeine Beine noch geraume 
Zeit weiter dienten, als ſein Oberkörper ſchon zur 
Reſerve entlaſſen war. 


Aus dem Oetzthal, 1. Febr. Ein Naturereigniß 
erſten Ranges wird uns gemeldet. Das Hochjoch ſtieg 
nach dem Uebergang eines Berliners von 2800 Mir. 
auf 6400 Mtr., wie der kühne Bergſteiger ſelbſt 
erzählt hat. 

Auf dem Gebiete der Buchdruckerkunſt hat 
die Augsburger Maſchinenfabrik eine ſenſanionelle 
Erfindung gemacht, die beſonders ſolchen Zeitungen, 
denen es an Leſer fehlt, hochwillkommen jeın dürfte. 
Es ist eine Doppel⸗Zwillings⸗Rotauonsmaſchine, welche 
die Exemplare — 150 in der Sekunde — nicht nur 
gefalzt, aufgeſchnitten und gezählt, ſondern auch gelejen 
nejert, jo daß die Zeitungen sofort von der Maſchine 
weg zum Einjtampjen gebracht werden können. 

Den Muſikern unſeres Stadttheaters iſt, 
wie der „Reichsanzeiger“ ſchreibt, von der Akademie 
der Künſte die Berechugung eriheilt worden, das 
Prädikat Künſtler“ toren Namen vorſetzen zu dürfen. 

Die Erleichterung der Laſt unſerer Infan⸗ 
teriſten wird, wie man uns aus Berlin ſchredot, jetzt 
energiſch in Angriff genommen. Zunächſt jollen dle 
Kaſernenhausſchlüſſel, die bekanntlich zum eiſernen Bes 
nano jedes Soldaten gehören aus Alumimtum hergeſtellt 
werden, dann darf die Löhnung, welche der Mann 
doch meift in der Tale trägt, nicht mehr in Nickel, 
ſondern nur mehr in Edelmetall und Papier ausgezahlt 
werden. Statt der ſchweren und umfangreichen 
Kommißbrode werden die weſentlich leichteren 
und kleineren Kaiſerſemmeln eingeführt, die Schuhe 
nägel werden durchſchnitlich um etwa 1 Millimeier 
im Durchmeſſer verkleinert und die Feldflaſchen 
werden dadurch erleichtert, daß ſie zugelöthet werden, 
alſo nicht mehr mit dem Gewicht eines Getränkes 
belaſtet werden können. Der weitgehende Vorſchlag 
eines Generals, die Zahl der Rocktnöpfe von 8 aul 7 
herabzuſetzen, jtieB erſreulicher Were, um der Schlag⸗ 
ſähigteit der Armee willen, auf den Widerſpruch 
einer ſtarken Majorität. Schließlich wurde noch ver⸗ 
fügt, daß jämmlliche Torniſter raſirt werden, weil 
die Kalbshaare ein nicht zu unterſchätzendes Gewicht 
haben und doch eigentlich zu Nichts gut ſind. Auch 
wurde von der Einjührung der Lanzen bei der 
Infanterie, die ſchon jo gut wie beſchloſſen war, 
Abſtand ge ten. . : 

Die a öffentlicher Trinthallen ift 
von den ſtädiiſchen Behörden genehmigt worden 


* ung, daß kohlenſaure 
unter der ausdrücklichen Beding den ſollen, der Aus- 


ungfrauen nicht angeſtellt wer! 
Nauf ee un durch Männer N Scheit 
dürfe. Wir conſtatiren dieſen n 1 
zur Hebung der öffentlichen Stelichle ca 
aufrichtigerer Freude, als die aahleeigen 2 4 555 
mit Damenbedienung nach wie vor beſtehe nd 

300 Mark Belohnung. Die Wehr 1 at 
machung ſoll nach zuverläſſigen Meldungen A d. 
veröffentlicht werden: Nach anhero gelang 255 
thellungen hat kürzlich ein Mann mit 1 5 
bart, alſo wohl ein Sozialdemokrat, 1 955 
wächter einer Kritik unterzogen und 5 . N 
aß dieſelben für unſere Verhältniſſe viel zu 95 9 
ſeien und mit ihren Pfeifen allen etwatgen Dieben 
eine Warnung gäben, ſich zu verſtecken, bis 85 ge⸗ 
Üttenge Wächter der Ordnung vorüber iſt. Wir 5 
nunmehr eine Belohnung von 300 Mark aus IR u 
= Ermittelung des Mannes mit dem rothen Vollbar 


und erklären hiermit, daß die Nachtwächter niemals 
nicht ſchneidig waren und daß die Pfeifen nicht der 
Diebe wegen da find, ſondern, um die Bürger zu 
wecken und ihnen immer wieder zu ſagen, daß ſie 
unter dem Schutze der wachenden Wächter ruhig 


ſchlafen können. 
Der Magiſtrat 
der Stadt mit den 42,000 Einwohnern. 
gez. Immergrün. 


* * 
* 


Redaktions⸗Briefkaſten. 

Adelar Meier, Jagdpächter in L. Ihre 
Idee, Wildſchweine mit der Legangel zu fangen, halten 
wir entſchieden für grauſam. Auch der Gedanke, 
Haſen zur Gewinnung der Haſenwolle lebendig zu 
rupfen, dann mit „Migargee“ beſtrichen wieder laufen 
zu laſſen, iſt nicht glücklich. Rupfen thut weh — und 
ein Haſe iſt eben auch ein Menſch, ſozuſagen! 
Schießen Sie auf die Haſen. Das thut dieſen nicht 
weh und macht Ihnen Vergnügen. 

. cH. S. e können den Mann, auch wenn 
er das empörendſte Ohrfeigengeſicht hat, nicht wegen 
verſuchter Verleitung zur Körperverletzung verklagen 
ſolange der praktiſche Erfolg des Verſuchs nicht 
vorliegt. 

M. N. X. Leider irren Sie. Orlande hat nicht 
den Laſſo erfunden, wie uns ein Fachmann, Herr 
Oberſt Cody (Buffallo Bill), auf unſere Anfrage be⸗ 
ſtimmt verſicherte. 

A. E. I. O. U. Fleiſchextrakt kräftigt abſterbende 
Zimmerpflanzen durchaus nicht; ebenſowenig befördert 
Düngung mit Chriſtbaumkerzenſtummeln ihr — Wachs⸗ 


hum. 
Röschen. Der Schluß Ihres Gedichtes: 

„Da ging er hin, der Loſe 

In der karrirten Hoſe 

Und ließ mich ſteh'in am See — 

O Jeh! O Jeh! O Jeh!“ 
iſt uns leider zu weltſchmerzlich! Senden Sie die 
Dichtung doch an die Redaktion der Wochenſchrift 
„Das Blech“, Zeitſchrift für Refüſirte, Berlin O, 
Käshändlergaſſe 7. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 5. Februar. 

* Muthmaßliche Witterung für Dienftag, den 
6. Februar: Wenig verändert, wolkig mit Sonnen⸗ 
ſchein, Niederſchläge. 

* Die Reichsbank hat heute den Diskont auf 
3 p&t., den Lombardzinsſuß auf 33 pCt. reſp. auf 
4 pCt. ermäßigt. 

Maskenbälle. Am vergangenen Sonnabend 
waren faſt in allen Tanzlokalen Maskenbälle veran⸗ 
ſtaltet. Im Gewerbehaus feierte die „Sängerrunde“, 
in Speiſers Etabliſſement „der Geſangverein »Lieder⸗ 
horſt“. Ein größerer Maskenball wird noch am 
17. d. Mts. im Gewerbehauſe ſtatifinden. 

* Der Elbinger Kirchenchor wird am Mitt⸗ 
woch 21. Februar in der ſtädtiſchen Turnhalle das 
große Oratorium von Haydn „Die Schöpfung“ zur 
Aufführung bringen. Der neue Dirigent des Vereins, 
Herr Laudien, Cantor zu St. Marien, tritt an 
dieſem Tage zum erſten Male mit einem großen 
Werk vor die Oeffentlichkeit, der er ſchon wiederholt 
mit kleineren Gaben Beweiſe ſeines Könnens und 
Strebens gegeben hat. Für die Solopartien hat der 
Verein hervorragende Berliner Kräfte gewonnen und 
da überdies der Chor und das Orcheſter Verſtär⸗ 
kungen erhalten werden und die Proben ſchon ſeit 4 
Wochen im Gange ſind, ſo darf man wohl eine recht 
abgerundete, würdige Wiedergabe des herrlichen 
Werkes erwarten. 

* Diebftähle Ein in der Angerſtraße wohn⸗ 
hafter Arbeiter war am Freitag über den Zaun des 
Gartens eines auf dem Aeuß. Mühlendamm wohn⸗ 
haften Rentiers geſtiegen und hatte aus einem Zimmer 
des Wohnhauſes eine Tiſchlampe geſtohlen. Er war 
indeß mit der Lampe auf der Straße geſehen worden. 
Letztere wurde ſpäter bei einem Materialwaaren händler 
in der Sternſtraße, bei welchem der Dieb die Lampe 
verſetzt hatte, vorgeſunden und beſchlagnahmt. — Am 
Sonnabend Abend wurde einer in der Wunderberg⸗ 
ſtraße wohnhaften Arbeiterfrau aus einem Küchen⸗ 
ſchrank ein größeres Quantum Schmalz und Butter 
geſtohlen. Die Diebin iſt in der unverehelichten 
Auguſte G., welche ſich vorübergehend bei einer Frau 
in der Neuengutſtraße aufhielt, ermittelt worden. — 
Ferner wurde an demſelben Abend ein bereits mehr⸗ 
fach beſtrafter Bengel aus der Langen Niederſtraße 
verhaftet, weil er ſich zum Zweck des Stehlens auf 
einen Hof der Leichnamſtraße geſchlichen hatten. Fünf 
andere Bengel, die Wache ſtanden, entkamen. 

Diejenigen Rekruten, welche ſich im Jahre 
1893 im 3. Militärpflichtjahre befanden und bis zum 
1. Februar d. J. zum Militär⸗Dienſte nicht einberufen 
worden ſind, ſind am 1. Februar zur Erſatz⸗Reſerve 
übergetreten. Die Ueberführung zur Erſatz⸗Reſerve 
erfolgt durch die zuständigen Bezirks⸗Commandos, 
indem die Leute an Stelle des Rekruten⸗Urlaubs⸗ 
Paſſes einen Erſatz⸗Reſerve⸗Platz erhalten. 


Ausge⸗ 
nommen von der Ueberführung ſind die Train⸗ 
Rekruten, welche erſt im Mal zur Einſtellung gelangen. 

* Eine Warnung vor Ueberſiedelung nach 
England, die in der Hoffnung unternommen werden 
könnte, dort ein beſſeres Fortkommen zu finden, erläßt 
der königlich großbritanniſche General ⸗Conſul in 
Berlin. Es würde dieſer Auswanderer in England 
eine große Enttäuſchung harren, denn die Ausſicht auf 
lohnende Thätigkeit iſt ſo gering, daß die Fremden 
nicht im Stande ſein würden, ihren Lebensunterhalt 
in dem Vereinigten Königreiche zu erwerben. 

* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Da Herr Earl William Büller in Danzig 
veranlaßt worden iſt, ſeine weiteren Dispoſitionen zu 
ändern, um das dortige erfolgreiche Gaſtſpiel fortzu⸗ 
ſetzen, iſt es Herrn Direktor Gottſcheid gelungen, 
denſelben für hier auch noch für zwei Abende zu 
verpflichten. Herr Büller wird infolge des großen 
Erfolges, welchen er geſtern Abend als „Caeſar 
Wichtig“ in „Der Regiſtrator auf 
Reiſen“ errang, Morgen (Dienſtag) nochmals in 
dieſer Rolle auftreten. 

* Die Eisdecke des Friſchen Haffs, die in 
dem ſogenannten Pillauer und Elbinger Haff total 


zertrümmert und zum großen Theil verſchwunden iſt, 


liegt auf dem öſtlichen Theile des Haffes zwiſchen 
Nautzwinkel und Brandenburg noch ziemlich feſt und 


hat eine Stärke von 7—8 Zoll, ſo daß die Fiſcher es 


noch wagen, mit dem Wintergarn den Fang zu 
betreiben. 

Elbinger Beamtenbund. Am Sonnabend 
feierte der Beamtenbund ſein erſtes Stiftungsfeſt 
durch Concert, Theateraufführungen und Tanz in 
den feſtlich decorirten Lokalitäten des Herrn Wehſer. 
Die Betheiligung war eine ſehr rege, ſo daß die 


Räume faſt nicht ausreichten. Das Feſt erhielt eine 
würdige Einleitung durch die Feſtrede des Vor⸗ 
ſitzenden, Herrn Rochow, an welche ſich ein lebendes 
Bild, die Germania, anſchloß. Darauf folgte eine 
Anzahl ernſter und komiſcher Vorträge. Mit großem 
Beifll wurden aufgenommen „die beiden Wittwen,“ 
„Fürs Militär nur ſchwärm' ich ſehr,“ „die gute 
Schwiegermutter“ und das Theaterſtück „Die alte 
Schabrake“, Schwank in einem Akte. Ein gemüth⸗ 
licher Tanz bildete den Schluß des Feſtes. 

ds Lehrerverein. In der am Sonnabend abge⸗ 
haltenen Sttzung des hieſigen Lehrervereins wurde 
eine für unſere ſtädtiſchen Volksſchulen ſehr wichtige 
Frage erörtert, nämlich die Einführung eines neuen 
Leſebuches. Die Schuldeputation hatte vor einiger 
Zeit das Leſebuch non Schmidt und Schillmann Herrn 
Hauptlehrer Kalmus zur gutachtlichen Aeußerung zu⸗ 
geſandt, und dieſer berichtete nun im Lehrerverein 
über das Ergebniß ſeiner Prüfung. Redner hatte 
zum Vergleich 12 verſchiedene Leſebücher herangezogen 
und verbreitete ſich zunächſt über die Forderungen, 
welche an ein gutes Schulleſebuch zu ſtellen ſind: 
Innerer Zuſammenhang, Muſtergültigkeit nach Form 
und Inhalt, mannigfalttge Art der Darſtellung durch 
Heranziehung verſchledenſter Autoren, Wechſel in 
objektiver Hinſicht (Poeſie und Proſa, Märchen, Er⸗ 
zählungen, Beſchreibungen u. ſ. w.) gehörige Berück⸗ 
ſichtigung der Realien, chriſtlich volksthümlicher Geiſt. 
Ferner wurde näher eingegangen auf den Werth 
humoriſtiſcher Stoffe, der Sprichwörter und Dialekt⸗ 
proben. Die hauptſächlichſten Mängel des hier ge⸗ 
brauchten Leſebuchs von Günther und Strübing find: 
1) Viele Leſeſtücke ſind dem Verſtändniſſe des Kindes 
nicht angepaßt; 2) die klaſſiſche Literatur tft zu ſchwach 
vertreten; 3) der Stoff iſt für unſere 6 klaſſigen Schulen 
nicht ausreichend; es kommt auf jedes Schuljahr nur 
ein Leſepenſum von 64 Seiten. Dagegen iſt das 
Leſebuch von Schmidt und Schillmann, in ſeiner Be⸗ 


arbeitung für Oſt und Weſtpreußen von Rektor 
Tromnau in Königsberg, faſt in jeder Be⸗ 
ziehung muſtergültig. In allen 5 Theilen 


iſt auf die Bildungsſtufe der Kinder ſtreng Rückſicht 
genommen. Die Anordnung ſchließt ſich an das 
Naturjahr. Die Abhandlungen aus der vaterländiſchen 
Geſchichte ſind vortrefflich und geben dem Buche auch 
über die Schule hinaus Werth als gutes „Volksbuch.“ 
Die wenigen Stücke, die dem Gebrauche des Buches 
in unſern Simultanſchulen im Wege ſtehen, laſſen ſich 
leicht in einer neuen Auflage ausmerzen. Bel dem 
Entgegenkommen, welches die Verlagsbuchhandlung ge⸗ 
zeigt hat, dürfte auch eine Herabſetzung des Preiſes 
(4,65 Mk. für die 5 Theile) zu erzielen ſein. Auch 
der Einband, (jetzt Leinwandrücken und Ecken) iſt für 
ein täglich in die Hand zu nehmendes Buch nicht 
dauerhaft genug. Die ſpezielle Anordnung und 
Inhaltsangabe der einzelnen Theile rief den ein⸗ 
ſtimmigen Wunſch hervor, dieſes Leſebuch recht bald 
in unſern Bezirksſchulen eingeführt zu ſehen, da man 
ſich von dem anregenden Inhalte eine reiche Be⸗ 
fruchtung des Unterrichts verſpricht. Der Vortragende 
erntete für ſeine ſehr eingehende Arbeit verdienten 
Beifall. 

5 Ruderverein Nautilus. In der am 31. Jan. 
ſtattgefundenen Generalverſammlung des Ruderverein 
„Nautilus“ unterbreitete der Vorſitzende Herr Roden⸗ 
berg der Verſammlung zunächſt den Geſchäftsbericht 
des Vorjahres. Nach demſelben hat der Verein auch 
im verfloſſenen Jahre einen Zuwachs von Mitgliedern 
zu verzeichnen gehabt. Die Zahl der Ruderfahrten 
erreichte die Höhe von 624 mit 5380 Klm., im Ganzen 
haben 2784 Ruderer 31,729 Klm. gerudert. Das 
Boots⸗ und Riemenmaterial befindet ſich in durchweg 
gutem Zuſtande, ſo daß in der kommenden Saiſon 
außer den für die Ruder⸗Regatten in Stettin und 
Berlin geplanten Neuanſchaffungen vorausſichtlich größere 
Unkoſten für Reparaturen ꝛc. nicht entſtehen dürften. 
Im Bootshauſe befinden ſich zur Zeit 4 Uebungsboote 
und 4 Rennboote, als Eigenthum eines Mitgliedes 
1 Kielboot und 1 Skuller mit Damenſitz. Die finan⸗ 
ziellen Verhältniſſe des Vereins ſind als äußerſt 
günſtige zu bezeichnen, ſo daß im Laufe des Jahres 
größere Abzahlungen gemacht werden konnten und die 
Kaſſe mit einem Beſtand von 103,08 Mk. abſchließt. 
Der Vorſtand ſetzt ſich nach der Neuwahl zuſammen 
aus den Herren L. Rodenberg 1. Vorſitzender, M. Jantke 
ſtellbertretender Vorſitzender, F. Schiller Schriftführer, 
E. Holzt Caſſirer, F. Gerlach Inſtructor, H. Hein 
Bootswart, H. Preuß und B. Thieſſen Vertreter der 
paſſiven Mitglieder. In die Aufnahme⸗Commiſſion 
wurden die Herren L. Rodenberg, M. Jantke, 
F. Schiller, H. Kullack, B. Thieſſen, Schürenberg und 
Th. Tolsdorf gewählt. — Für die bevorſtehende 
Ruderſaiſon wurde die Thellnahme an der im Juni 
in Elbing ftatıfindenden Regatta und eine Beſchickung 
der großen Ruder⸗Regatten in Stettin und Berlin in 
Ausſicht genommen. Wenn irgend möglich wird ſich 
der Verein den beiden letzteren mit mehreren Rennen 
im Einer⸗ und Vierer⸗Rennboot betheiligen. Am 


17. Februar er. feiert der Ruderverein „Nautilus“ in 


den Sälen der Bürgerreſſource einen Herrenabend. 

* Concert. In der Aula der höheren Töchter⸗ 
ſchule fand geſtern Abend zum Beſten eines zu 
gründenden Feierabendhauſes für Lehrerinnen der 
Provinz Weſtpreußen ein Dilettanten = Concert ſtatt, 
das erfreulicherweiſe gut beſucht war. Das ſehr reich⸗ 
haltige Programm enthielt 11 Nummern und beſtand 
in einem vokalen Theil aus elner Anzahl Chöre, 
Duets für Sopran und Alt, Solis für Alt 
und Tenor, die ſämmtlich geſchmackvoll und zum Theil 
künſtleriſch zum Vortrag kamen. Der inſtrumentale 
Theil beſtand aus mehreren Klavtervorträgen : Fantaſie 
Satz I von Mendelſohn, Impromptu von Schwalm, 
Nocturno von Chopin und Etincelles von Moczkowsky, 
die ſämmtlich den Stempel der Virtuoſität trugen und 
großen Beifall fanden. Sehr beifällig aufgenommen 
wurde ferner ein Trio für Geige, Cello und Klavier 
von Hummel. Das Concert lieferte abermals den 
Beweis, in welcher Blüthe die edle Muſika in unſerer 
Stadt ſteht. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 5. Februar. 

Herr Büller, der derzeitige Gaſt unſeres 
Theaters, verhalf geſtern dem alten „Regiſtrator auf 
Reiſen“ zu neuen Ehren. Herr Büller, der als der 
virtuoſe Strieſe⸗Darſteller par excellence gilt, hat 
geſtern bewieſen, daß er mehr iſt, als ein reiſender 
Virtuos auf dem Gebiete humorvoller Darſtellung, 
nämlich ein Charakter⸗ Komiker jexer guten alten 
Schule, die nicht blos durch mehr oder weniger derben 
Witz den Zuſchauer zum Lachen reizen, ſondern 
auch durch echte Herzenstöne warmen Gefühls den 
Zuhörer in behagliche Stimmung verſetzen, die nicht blos 
eine Figur durch das Aufſetzen einer Clown⸗Maske zu 
einer lächerlichen machen, ſondern durch einen gemüth⸗ 


zur Zeit wenig Vertreter und unter dieſen Wenigen 
ſteht Herr Büller in der erſten Reihe. Wie meiſter⸗ 
lich verſteht er es, aus hundert und aberhundert 
kleinen Zügen die Geſtalt des Regiſtrators zuſammen⸗ 
zutragen und im Zuſchauer die Ueberzeugung zu 
wecken, daß jeder dieſer unzähligen einzelnen Züge 
nur die Gefühlsäußerung einer in ſich geſchloſſenen 
Individualität bedeute, die ſo im gegebenen Augenblicke 
gerade ſo und nicht anders handeln muß, um dem 
Bilde zu entſprechen, das der Gaſt vor 
uns geſtellt hat. Die aufgeblaſene Ueberlegen⸗ 
heit des Regiſtrators gegenüber den bloßen Schreibern 
die devote Unterwürfigkeit vor dem vorgeſetzten Bau⸗ 
rath, die aus dem Bewußtſein ſeiner Wichtigkeit er⸗ 
wachſende Selbſtſtändigkeit ſeiner Frau gegenüber, 
die Erfaſſung der ihm anvertrauten Miſſion, der im 
Intereſſe der guten Sache und im Vorgefühl der 
Freiheit erblühende Schwips mit dem darauf folgen⸗ 
den moraliſchen Katzenjammer — alle dieſe Züge 
bildeten, im Einzelnen und für ſich betrachtet, wahre 
Glanzpunkte feiner Darſtellung und zuſammengehalten 
ein Kabinettsſtück feiner, bewundernswürdiger Komik. 
Das geradezu überwältigende Mienenſpiel des Gaſtes 
zwang geſtern Abend, namentlich im zweiten Akte, 
das Publikum zu den lauteſten Heiterkeits⸗Ausbrüchen, 
aber auch zu den rauſchendſten, wohlverdienten 
Ovatlonen. Dazu kommt noch, daß Herr Büller 
auch als Coupletſänger wahre Triumphe feierte. 
Sein Couplet „von der alten verſchrobenen Zelt“ und 
zhöchſte Kultur“ zündete förmlich; es war ein Meiſter⸗ 
ſtück feinkomiſchen Vortrages. — Die übrigen Mit⸗ 
wirkenden unterstützten den Gaſt nach Kräften. Herr 
Bauermann als Baurath, Frau von Glo tz 
als Frau Wichtig, Herr Meyerhoff als Ge⸗ 
richtsrath, Herr Stern als Ingenieur, Herr Lenz 
als Reporter, Herr Ba ſch als Wirth, Frl. Kattner 
als Marke, Frl. Gieſeke als Tochter des Gerichts⸗ 
rathes und Frl. Geißelbrecht als Dienſtmäd⸗ 
chen ſanden fi mit ihren meiſt undankbaren Rollen 
zufriedenſtellend ab. 


Böürſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin. 5. Februar, 2 Uhr 55 Win. Nachm. 


Börſe: Feſter. Cours vom 3.2. 5.2. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche P ande 97,00 97,20 
3 ½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,40 97,40 
erreichiſche Gold rente 97,40 | 97,40 

4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,60 95,50 
Ruſſiſche Banknoten 222,05 219,25 
Oeſterreichiſche Banknoten 162,50 162,50 
Deutſche Reichsanleigſhhnhe 107,70 107,70 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,60 107,70 
4 pCt. Rumänienr e 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 111,0 111,40 

Produkten⸗Borfſe. 

rom 3.2. 5.2. 
Weizen Februar . 142,00 142,00 
Mai — 8 146,00 146,20 


125,00 | 124,50 


ai). 
Roggen Februar 
Mai 128,20 | 129,05 


Tendenz: beffer. 


Petroleum loco 18,4) 18,40 

Rüböl April⸗Mai 45,0 45,40 
Oktober 45 90 45,90 

Spiritus Februar . 26,3) | 36,40 

Königsberg, 5. Februar, 1 Uhr — Min. Mittags 

Von . und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Loco contingentirt ... 50,75 K Geld. 
Loco nicht contingentirt 31.25 „ „ 


Danzig, 3 Februar. Getreidebörſe 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver. | 


Umſatz: 150 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 132—133 
„ Helbantnis de i 130 
Tranſit W 1 und weiß 119 
= elbunn e u A Ir, 
Termin zum freien Verkehr April-Mai | 139,00 
Tranſit 4 122,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 132 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver, 
Fr 110 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 85 
Termin April⸗ Maui 114,50 
Tranſit S Er a 87,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 110 
Gerſte: große (660 — 700 g) 134 
kleine N en Sy 115 
afer, mländiſcher 138 
rbjen, inländiſche 150 
. Tranſit ET, 90 
Rüben, inländische 205 
Rohzucker, inl., Rend. 88 0%, feſt. 12,55 
Colonialwaaren⸗, 


Delikateß⸗„ N 
N 8 

Wein⸗ Ss 
AN und 


58 K ah 
A | Südfrucht⸗ 
8 A Handlung = 


en gros & en detail. 


BEINEN ENTER 
Schutzmittel. 


Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 ) in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


DE 
stadt Theater. 


Dienſtag (Bons haben keine Gültigkeit): - 
. Gaſtſpiel 
es 


Herrn Carl W. Büller. 
Infolge des großen Erfolges: 
Zum 2. Male: 
Der Regiſtrator 
auf Reiſen. 
5 von 1 p. Moser 


= 


lichen, dem inneren Weſen entftrömenden Humor ihre] i In : ; 
Wlkhing erzielen wil. Dieſe gute alte Schule 1 ier Wichtig Herr e 
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Kirchliche Anzeigen. 


eil. Leichnam⸗Kirche. 

Mittwoch, den 7. Februar, Abends 5 Uhr: 
Paſſions⸗Andacht. 

Herr Pfarrer Schiefferdecker. 


Auswärtige ; 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Lotte Fink mit dem 
Candidaten der Theologie Herrn 
Louis Becker⸗Hildesheim. 
Geboren: Herrn Wilhelm Denzer⸗ 
Königsberg 1 S. Amtsrichter 
Herrn Menſching⸗Iſenhagen 1 S. — 
Gasanſtaltsdirector Herrn de Bats⸗ 
Guben 1 T. N 
Geſtorben: Frl. Charlotte Strübig⸗ 
Marienwerder. — Frl. Martha Funck⸗ 
Inſterburg. — Herr Wilhelm Linde 
Inſterburg. — Frl. Johanna Milfort⸗ 
Schippenbeil. — Beſitzer Herr Franz 
Janz⸗Ridßen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 5. Februar 1894. 
Geburten: Poſtbote Carl Popp 
S. — Fabrikarb. Herm. Orlowski T. 
— Kfm. Walter Grunau S. — Fabrik⸗ 
arbeiter Carl Fitſch T. — Schmied G. 
Prill S. — Fabrikarb. Hermann Thiel 
S. — Fabrikarb. Auguſt Sadranowski 
T. — Klempner Frdr. Laupichler T. 
Aufgebote: Schloſſer Wilh. Mi⸗ 
lewski mit verw. Schneider Görz, Eleo⸗ 
nore, geb. Kriegel. 
Eheſchließungen: 
Anton Völlmer mit Anna Krüger. 
Sterbefälle: Fabrikarb. Ferdinand 
Stangneth S. 1 J. 3 M. — Poſtbote 
Carl Popp S. 1½ St. — Lehrerin 
Anna Sprich 28 J. — Tiſchler Auguſt 


Fietkau S. 3 M. — Schloſſer Herm. 


Abraham S. 5 W. — Arbeiter Julius 
Knobbe S. 3 M. 


Kunfmünniſcher Verein. 


Dienſtag, den 6. Februar: 


mu Bürperwedjel Tu 
Weſlpr. Provinzial-Fehtverein 


Dienſtag, 6. Februar, Abends 8 ½ Uhr: 
Fechtmeiſterverſammlung 
im Vereinslokale. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 8. d. Mts., 


ſollen aus dem Forſtreviere Schönmoor 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden: . 
4 Stück Ei.⸗, 45 Bu.⸗, 12 Bi.⸗ 
a Nutzholz. 
30 Ei.⸗ u. Bi Deichsel 10 einf. 
Dachl., 6 Hopfſt., 30 Bohnenſt, 
650 R.⸗Mtr. Klobenholz, a 
200 „ Knüppelholz, 
900 „ Reiſig. 
Verſammlung der Käufer 
Morgens 10 Uhr 
im Gaſthauſe zu Schönmoor. 
Elbing, den 2. Februar 1894. 


Der Magiſtrat. 


Kilienbreiter 
bon 1, 1½ u. 2 Centimeter 
Dicke jederzeit borräthig 


Dumpfſäge 
Joh. Müller, 


Pia nin os 
in solidostor Eisen- 
construction mit 


Unterrichts- und 
Uebungszwecke von 
M. 450,-- ab. 


Holzpantoffeln 
ſowie Sohlenhölzer dazu liefert in vor⸗ 
züglicher Ausführung 
Mechaniſche Holzwaaren⸗ und 
Pantinenfabrik zu Pr. Holland. 


PPC 
Nach ſechsjähriger Ausbildung habe 

ich mich in Danzig als Spezial⸗ 
arzt für Mee und Frauenkrank⸗ 
heiten niedergelaſſen und halte Sprech⸗ 
ſtunde Vormittag von 11—12, Nach⸗ 
mittag von 4—5 täglich außer Sonn⸗ 


tags. 
Dr. E. Glaeser, 


Frauenarzt, 
; Danzig, Hundegaſſe 89, 
früher Aſſiſtent des Herrn Geh.⸗Rath 
Fritsch an der Univerſitätsklinik 
in Breslau. 


Maurergeſelle 


Gielchäfts-Anzeiger der „Allpreußiſchen Zeitung“, = 


——— —— G(——— — — J½— — L— — - — — — 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


Unser Leinen- und Weisswaaren-Ausverkauf 


wegen Aufgabe dieser Artikel 


bietet: noch reichen. Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 


zu billigsten Preisen. 


Zur gefälligen Beachtung! 
patentirten Kaffee-Röster mit Gasheizung, 
wie solche bis Jetzt hier noch nicht zur Verwendung gelangt sind, in 
habe, bin ich in der Lage, jedes gewünschte Quantum rohen Kaffee von 1 Pfund an 
auf dem Fleck zu rösten, so dass meine geehrten Kunden auf Wunsch sogleich darauf 
warten können. 0 
Dieser Kaffee-Röster bietet ferner den Vortheil eines gleichmässigen Brennens 
und lässt das Aroma des Kaffees aufs Beste zur Entwickelung kommen. 
Mein sehr reichhaltig sortirtes Lager von Roh-Kaffees halte ich bestens empfohlen. 
Geröstete Kaffees & M. 2,40-2,00-1,80-1,60-1,40 sind stets in frischer Waare vorräthig. 
Ber nh. Janzen, Inn. Mühlendamm 10. 


Robert Holtin 


empfiehlt fein gut ſortirtes Lager ſelbſtgefertigter = 
Herren-, Damen- und Kinderwäsche. 
Fertige Betten. we 


Garantirt federdichte Betteinschüttungen. 


Max Kusch 


Heil. Geiſtſtraße 19 — begründet 1856. 
Porzellan-, Glas-, Steingutwaaren. 


Lager von Luxus-Arliſeln. — Gelegenheits-Hefhenke, 


Größte Auswahl, billige Preiſe. 


Manufactur-, Modewaaren, Confeotion. 


Friedr. Wilh.-Platz Joh Lau Friedr. Wilh.-Platz 
2 1 


No. 16. No. 16. 
Buckskins, Reisedecken, Gardinen, Teppiche etc. 


Grösste Auswahl zu billigsten Preisen. 
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Gas-Kaffee-Rösterei. 


Augustin Riebe 6raveur. 
Gold- u. Silberarbeiter 
No. 53. Alter Markt No. 53. 


Juwelier. 


Erſtes und leiſtungsfähigſtes Geſchäft für Juwelen, Uhren, Gold⸗, Silber⸗ 


und Alfenidewaaren. 
Größtes Lager in Brillanten. 
Spezialität: Anfertigung aller Arten Stempel für Behörden, 
Vereine und Private in Metall und Kautſchuk. 


M. Dieckert 


Schmiedeſtraßze Nr. 19. 


Eonfitüren-, Vonbon⸗, Choeoladen⸗, Mareipan⸗ und 


en gros. Zuckerwaaren⸗Fabrik en détail. 
Reelle ſtets friſche Fabrikate. Größte Auswahl. 
VBilligſte Fabrikpreiſe. EN 


DICATED-POROLS -PLASTER 


I 


Das beste, schnellste und sicherste aller äusserlichen Mittel 
gegen 
Rheumatismus, Gicht, 


Rückenschmerzen, Seitenstechen, Hüftenweh, 
Brustschmerzen, Husten, 
Stauchungen, Verrenkungen, Hexenschuss, Gelenk- 

und Muskel-Entzündung, 
im Allgemeinen als 


UNÜBERTREFFLICHER SCHMERZSTILLER. 


ANWENDUNG sehr reinlich und bequem und nicht wie lästige 
Einreibungen, Oele und Salben etc. 

Preis: Mark 1.— Zu haben in den Apotheken. 
HAUPTDEPOT: Apotheke zur Altstadt, Königsberg i. Pr. 
Man verlange nur Williams’ poröse Pflaster, mit obiger Schutz- 

marke (3 Figuren). Alle andern sind werthlose Nachahmungen. 


I. Jacob. Stuttgart- 
Musikinstrumenten - Fabrik 
veraendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an. 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech-Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
una Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 
Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend. 
Umtausch bestattet. IIlustrirter Katalog gratis und franco. 


Nachdem ich in diesen Tagen einen mit den neuesten Verbesserungen ausgestatteten 7 
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J. G. Blaassen 
S. Brückſtraße 8. 
Leinen⸗, Baumwollwaaren⸗ Wäſche⸗, Corſett⸗ und 
Tricotagen⸗Handlung. 
Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 


Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung 
zu billigſten Preiſen. f 


J. G. Jetzlaff 


Fiſcherſtraße Nr. 14/15 Elbing Fiſcherſtraße Nr. 14/15 
empfiehlt ſein größtes Lager aller Sorten i 
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen. 
BB Ballschuhe für Damen und Herren. BEE 


Prompte Bedienung. 


Billigste Preise. 


Anfertigung nach Maaß in kürzeſter Zeit. 


Erich Müller, 


Gummi- und technische Waaren, 
Maschinengeschäft. 


Schmiedestr. 
No. 6. 


Gummi-Luftkissen, -Eisbeutel, -Bettstoffe ete. 
Linoleum-, Cocos-, Gummi-Läufer und -Teppiche. 
Wasch- und Wringmaschinen, Mangeln. 

Treibriemen. 


Schläuche. Verpackungen. 


Havelocks, Cravatten, Dt en Regenschirme 


reifen. 


Adalbert 


Fli. gelcobij 


Fischerstrane Moo. Au. olbing Fischerstrasse Oo. Au. 
10 


el, 


vorm. Jos. Sehler, 
Brückſtraße Nr. 13. 
Glas⸗, Porzellan⸗, Luxus⸗ und Steingutwaaren⸗Handlung. 
Lampen, Kronen, künſtliche Blumen ac, 


DER” Billige Preise! 


D. Lorwenihals Kaul has 


Größte Auswahl 


ſämmtlicher Artikel der Bekleidung 


— 


Statuten, 
Moitgliedskart en, 
Dipfo me. 
Programme, 
Bintrittshanten, 


Für Vereine! 


sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei 
von 


Ei. Gaartz, 
Elbi 


ET TE | 
Atelier für kinfl.3ühne 
Specialität: | 
Plombiren. | 


C. Klebbe, 
Inn. Mühlendamm 20/21. 
zz AAA— 


Anſt. kinderl. Leute wünſch. e. Kind 4 Wochen von feinem monatelange 


mit einmaliger Entſchädig. als Eigenth. 
anzunehm. Betreffende kann daſelbſt ihre 
Niederk. unter ſtrengſter Verſchwiegenheit 
abwarten. 

Off. u. S. D. 700 Inſterburg 
poſtlagernd erbeten. } 


zu billigen, aber feſten Breiten. 


— 


Kannesschwäche 
heilt gründlich und andauernd 
Prof. Mad. Dr. Bleu 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 


Auch brieflich, 38 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

inel. Frankatur. 


Pianino (Prachtexempl.), I m 44 cm h., 
Verh. halb. ſehr billig Inn. Mühlend. 17. 


Stellung erhält Jeder überall⸗ 
hin umſonſt. Fordere p. Poſtk. Stellen⸗ 
Auswahl. Courier, Berlin⸗Weſtend 2 


Dankſagung. 

Mein Söhnchen litt ein halbes Jahr 
an chroniſchem Magen- und Darm⸗ 
katarrh. Das Kind hatte nicht Appetit, 
anhaltende Leibſchmerzen und ſchrie Ta 
und Nacht; öfters Erbrechen dabei, ſodaß 
es ſchrecklich abmagerte! Bei Aerzten 
in 3 Orten konnte ich leider keine Hülfe 
finden; die Arznei nutzte nichts. Da 
wandte ich mich in meiner Angſt an den 
prakt. homöop. Arzt Dr. Volbeding 


in Düſſeldorf, der mein Kind in genau 


fing hoffnungsloſen Leiden voll⸗ 


tändig heilte, ſodaß es wieder ganz 


geſund und ſtark iſt. Dem Herrn Dokto 


meinen tiefſten Dank. 


Heiſingen bei Kupferdreh. g 
ehand · 3 


Franz 8 
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Tägliche 


—e——n — 


Der Hüttenmeiſter. 


Roman von Gebhardt Schätzler⸗ 
Peraſini. 


Nachdruck verboten. 
11. Bange Zeiten. 

Nach einem herzlichen Abſchiede reiſte Bruno 
von Hohenfels am anderen Morgen ab. 

Nun war keine Seele auf Friedrichsau mehr 
vorhanden, die ſie verſtand, da er fort blieb. 

Von Thereſe kam alle zwei Wochen ein Be⸗ 
richt, ſo daß Margarethe gleichſam immer im 
im Geiſte bei denen weilen konnte, die ſie 
verließ. 

Ihr Herz krankte an der Liebe und Sehn⸗ 
ſucht zu ihrem Kinde, das ſie ſtets vor ſich 
ſah, lachend, weinend. 

Das einſtige Kammermädchen war in ihren 
Briefen ſehr gewiſſenhaft. 

Das Unbedeutendſte erwähnte ſie, weil The⸗ 
reſe wußte, welche Freude ihre arme Herrin 
darüber empfand. 

Dieſe Briefe waren nach und nach das 
Theuerſte der jungen Frau geworden. 

Dieſe Liebe und Treue zu ihrem Kinde dielt 
feſt bei Margarethe, weil ſie das Heiligſte und 
Unſchuldigſte war. Kein Hauch einer wilden 
Leidenſchaft vermochte dies Empfinden zu zer⸗ 
ſtören. 

Der Baron ließ ſie in nichts Mangel leiden, 
am wenigſten in pekunkärer Hinſicht. 

Er wußte um die Berichte aus Waldberg 
und ordnete ſelbſt an, daß Thereſe zu beſtimm⸗ 
ten Zeiten ihren Geldbrief bekam. 

Das Mädchen ſollte ſich als im Dienſte 
ihrer Herrin betrachten und durch dieſe Deu⸗ 

tung auch den Lohn annehmen. 

Thereſe that es, ihre Mutter war ja nicht 
reich und die Gelder des Barons geſtatteten 
der Tochter, manche Erleichterung ihrer alten 
Muttrr zu gewähren. 

Und was lag dem Baron an der kleinen 
Summe. 

Thereſe war für ihre Herrin eine treu er⸗ 
gebene Dienerin. 

Im Hauſe des Hüttenmeiſters ward ſie 
freilich nicht mehr aufgenommen, wie ſie gern 
gewünſcht hätte. 

Aber mit der Zeit und durch Vermittelung 
Antons bot ſich das Mädchen der alten Frau 


13) 


er Hausfreund. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 6. Februar. 


1894. 


zu manchen kleinen Hilfeleiſtungen an, die auch 
angenommen wurden. 

Der Pra ui ſah wohl das Mädchen, 
aber er ſprach nicht darüber und ließ es ge⸗ 
währen. 

Daß ſie ihm nicht etwa ſein Kleid davon⸗ 
führte, darüber wollte er Hüter ſein. 

Das Anſehen Franz Burgdorfs ſtieg immer 
mehr in der Gegend. 

In raſtloſer Arbeit ſuchte er Vergeſſen. 

Aber ganz fand er es niemals. 

Mit etwaigen finanziellen Schwierigkeiten 
hatte er nicht mehr zu kämpfen; ſein Unter⸗ 
nehmen ſtand auf ſicherer Höhe. 

Nie mehr ſah man den Hüttenmeiſter 
lächeln. 

Um ſeinen Mund nur zuckte es ſchmerzlich, 
wenn er allein war; er war zu tief getroffen! 

Langſam zog die Zeit hin. 6 

Von Margarethe hörte er nichts mehr, ver⸗ 
ſchloß auch hartnäckig ſein Ohr, wenn ein Ge⸗ 
ſpräch jemals eine Wendung nach dieſer Seite 


nahm. 

Unter ſeinem ſtarren Weſen litt ſein ganzes 
Perſonal, das übrigens, dem ungeachtet, mit 
größter Achtung an ihrem Meiſter hing. 

Nicht zum Wenigſten empfand Frau Anna 
die Veränderung an ſeinem Weſen. 

Nur das Kind machte eine Ausnahme. 

Wenn der Hüttenmeiſter in deſſen Nähe kam, 
glättete ſich ſeine Stirn und ein lichter Schein 
lief über das ernſte Geſicht. 

In der Liebe zu dieſem Kinde vereinigte 
Franz Burgdorf all das, was er einſt für 
Margarethe, für die ganze ſonnige Welt fühlte. 

Er hütete dies kleine Ding mit einer ängſt⸗ 
lichen Sorgfalt und wäre untröſtlich geweſen, 
wenn ihm etwas Ernſtliches zugeſtoßen wäre. 

Aber nicht immer konnte er bei ſeinem 
Kinde weilen, oder in der Arbeit ſeine finſteren 
Gedanken ertödten. 

War's auch nur auf Minuten oder Sekunden, 
immer mehr fühlte der Hüttenmeiſter ein Un⸗ 
behagen in ſich, das ſich ſchließlich zu einer 
wahren Qual ſteigerte. 

Wo er ging und ſtand, erinnerte ihn Alles 
an das verlorene Glück. 

„War es denn ein Glück?“ fragte er ſich 
oft. Und er antwortete ſich ſelbſt: „Ja!“ 

Er war ſehr glücklich geweſen, weil er doch 
gar nicht ahnte, daß Margarethens Herz für 
ihn nicht ſchlug, 


Der Garten, das Haus, jedes Zimmer, all 
die Kleinigkeiten, die ein Hausſtand enthält, 
deren Exiſtenz oder Anordnung mit der Haus⸗ 
frau verbunden iſt, führten dem Hüttenmeiſter 
erblaßte Bilder vor. a 

Und wenn er auch die Augen ſchloß, die 
Geſtalten nahmen greifbare Formen an und 


marterten ihn. 
Franz Burgdorf ſah ſich endlich nach einem 
obwohl ihm Wald⸗ 


anderen Wirkungskreis um, 
berg ſtets Erfolg brachte. 

Der Hüttenmeiſter wollte Alles binter ſich 
laſſen, weil es ihn doch nur an ſeine Schmach 
erinnerte. 

Auf einem neuem Boden mußte ſich auch 
ein neues Leben beginnen laſſen. 

Freilich fand fi jo ſchnell nichts Paſſendes. 

Es bedurfte der Zeit und ſorgſamer Ueber⸗ 
legung. ein geeignetes Feld zu wählen. 

Inzwiſchen ging ſchon der dritte Sommer 
ſeit jener Unglücksnacht zu Ende und ehe man 
ſich's verſah, kam der Herbſt und eine Weile 
danach die erſten Schneeflocken. 

Der große dunkle Forſt büllte ſich in das 
Leichenkleid; unter der Schneelaſt beugten die 
Tannen ihre Häupter. 

Alle Anzeichen ſprachen dafür, daß ein 
äußerſt ſtrenger Winter im Entſtehen war. 

Dem war auch ſo; bald kam ein Froſt und 
eine Kälte, daß der Schnee unter dem ellenden 
Fuß wie Glasſplitter krachte. 

Der Sturm fegte dazu über den Forſt und 
über das Hüttenwerk, in welchem all dem un⸗ 
geachtet luſtig die Hämmer ſchlugen und die 
Eiſen glühten. 

Eines Tages kam Anton mit einer Schreckens⸗ 
mähr vom Dorf zurück. 
Diortſelbſt herrſchte 
unter den Bewohnern. 

Ein großer Wolf, von Hunger und Kälte 
getrieben, war in das Dorf eingedrungen. 

Zwar dachte man, daß dieſe Thiergattung 
längſt aus Sachſen vertrieben, oder vielmehr 
ausgerottet ſei; ſeit Jahren hatte man keines 
der Thiere mehr erlegt. Nun war doch noch 
eines, das letzte Exemplar vorhanden. 

Einer der Bauern, deſſen Gehöft am Aus⸗ 
gange des Dorſes lag und mehrere Schaſſtälle 
umſchloß, wollte das Thier in der verfloſſenen, 
ſehr kalten Nacht geſehen haben. 

Der Mann wurde durch ein wüthendes 
Ben feiner Hunde nach dem Hofraum ge⸗ 
rufen. 

Als er dort ankam, ſtand auf der ſchnee⸗ 
bedeckten Fläche ein mächtiges Thier, das er 
vorerſt für einen fremden Hund hielt. 

Doch im nächſten Augenblick bemerkte er mit 
Entſetzen die grünlich leuchtenden Augen, den 
wildpeitſchenden Schweif — das war ein Wolf. 

Wenn es der Beſtie gelang, in die Schaf⸗ 
beerde zu brechen, würgte er die Thiere ſammt 
und ſonders. 

Schleunigſt zog ſich der Bauer in ſein Haus 
zurück, nahm die Flinte von der Wand und 


die gößte Aufregung 


ſchoß dem frechen Eindringling die Ladung vor 
den ſtruppigen Kopf. 

Durch ein Guckienſter der geſchloſſenen Thür 
ſah der Mann, wie ſeine Hunde, raſend vor 
Wuth, an ihren Ketten riſſen und ein dunkler 
Schatten über den Schnee davonglitt. 

Wie erwähnt, erregte das Auftauchen eines 
Wolfes am anderen Morgen im Dorfe einen 
allgemeinen Zuſammenlauf. 8 

Die Leute thaten ſich zuſammen und ſuchten 
die ganze Gegend ab. 

Allein fie fanden nichts und auch Die 
folgenden Tage blieb es ruhig. 

Anton hatte im Dorf Thereſe aufgeſucht, 
der er natürlich ebenfalls die Wolfsgeſchichte 
erzählte. 

In dem Verhältniß ihr gegenüber hatte ſich 
nicht viel geändert. 

Anton liebte Therefe noch immer, war aber 
nicht weiter gekommen, als zu Anfang. 

Das Mädchen erlaubte ihm kaum einmal 
einen Kuß — dafür mußte er ſchon eine wichtige 
Nachricht vom Hüttenwerk bringen. 

Für die Wolfsgeſchichte erntete er gar kein 


ohn. 

Doch ängſtigte ſich das Mädchen mehr, als 
Anton vermuthete. 

Es war dies wegen dem Kinde im Hütten⸗ 
werk. Das Wohnhaus ſtieß beinahe an den 
offenen Forſt. . 

Wenn es wirklich ein Wolf war! Wo anders, 
als im Forſt, hielt er ſich verſteckt! 

Und wenn es nun dem vom Hunger ge⸗ 
triebenen Thiere gelang, in das nahe gelegene 
Haus des Hüttenmeiſters zu dringen? — — 

In Franz Burgdorfs Hauſe ſelbſt hatte man, 
Anton ausgenommen, nicht viel Sorge. 

Der verliebte Burſche ärgerte ſich, daß er 
unter dieſen Verhältniſſen nicht mehr ſo häufig 
a Nachts an das Fenſter Thereſens ſchleichen 
onnte. 

Sozuſagen eigentliche Furcht hatte er ja nicht 
— aber die Straße war einſam und der Wolf 
ſollte Nachts umherlaufen. 

Dieſes Hinderniß ſtimmte Anton ärgerlich. 

Wenn ihm Therefe auch nie mehr als eine 
Viertelſtunde geſtattete, mit Ausdauer hoffte er 
ſchließlich doch noch einen ſüßeren Lohn zu 
empfangen. 

Wenn ſie ſein Weib werden wollte! 

Doch dieſer Frage wich ſie aus und vertröſtete 
ihn auf ſpäter. Und ſpäter und ſpäter war's 
geworden. 8 

Franz Burgdorf hatte Antons Erzählung mit 
ungläubigem Geſicht angehört. 

Und wenn ſie den Wolf wirklich in Händen 
gehabt hätten, er glaubte nicht daran. 

Ein fremder Hund mochte es geweſen ſein, 
der vor dem Pulverrauch und dem Kläffen ſeiner 
Kollegen Reißaus nahm. — 

Mißgeſtimmt darüber, daß ſeine Nachricht ſo 
wenig Wirkung erzielt hatte, trollte ſich Anton 


davon. 
Jetzt wünſchte er beinahe, der Wolf ſtellte 


ſich einmal feinem Herrn gegenüber, damit 
dieſer anderen Glaubens ward. 

Dieſen frommen Wunſch behielt er aber aus 
guten Gründen für ſich. 5 

Acht Tage nach der erfolgloſen Wolfsjagd 
der Bauern ging der Hüttenmeiſter noch ſpät 
des Abends in's Dorf hinüber. 

Nach Beendigung der Tagesarbeit hatte 
Burgdorf noch ein Langes und Breites über 
den geplanten Verkauf des Hüttenwerkes zu 
beſprechen gehabt. : 

Mutter Anna fügte ſich ſtets dem Willen 
ihres Sohnes. N 

Gern wäre ſie in Waldberg geblieben, 
allein was half es ihm zuzureden, es litt ihn 
nicht mehr hier. 

„Gehe ſchlafen, Mutter“, hatte er geſagt, 
„ich muß mit dem Ortsvorſteher ſprechen, er 


erwartet mich; die Sache fit dringend. Viel⸗ 
leicht wird es ſpät, bis ich zurückkomme.“ 
„Wie Du meinſt.“ ſagte ſie nur. 
„Mariechen ſchläft feſt bis dahin. Wenn 


ich komme, will ich ihr noch gute Nacht ſagen.“ 

Als er gegangen war, ſperrte Anton die 
Thüren ab und zog ſich in ſeine Stube zurück, 
die zu ebener Erde lag. 

Das Kind ſchlief. 

Der Burſche hatte bei ſeinem Gang durch 
den jetzt öde liegenden Garten ſorgliche Blicke 
um ſich geworfen — er mußte eben an den 
Wolf denken. i 

Aber er fand nichts Verdächtiges und war 
darüber ſehr befriedigt. 

Er befand ſich bereits in ſeiner Stube, als 
er vernahm, daß die eine Thür, welche in den 
Garten binausging, geöffnet wurde, 

Er horchte eine Weile. 

Das Schloß klinkte wieder ein. 

Um die Scheiben fuhr jetzt ein ſcharfer Wind, 

fo daß das Glas klirrte. 
N 17 und nach verſtärkten fi noch die 


töße. 
Anton löſchte fein Licht aus und verſuchte 
zu ſchlafen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Eine heitere Schmuggel⸗ 
geſchichte wird an der preußiſch⸗ruſſiſchen 
Grenze erzählt: Eine Dame wollte in ihrem 
Wohnort in Ruſſiſch⸗Polen eine Weckuhr 
kaufen. Der Preis, den der Uhrmacher ſtellte, 
war ihr zu hoch, und ſo kaufte ſie eine Uhr 
gelegentlich einer Reiſe jenſeit der Grenze. 
Zufällig traf ſie auf der Heimfahrt unterwegs 
den Uhrmacher ihrer Heimath, zeigte ihm die 
Uhr und rühmte ſich, daß ſie die Uhr ſehr 
billig gekauft hätte. Der Uhrmacher beſah 
die Uhr und ſtellte unbemerkt den Wecker ſo, 
daß er zu der Zeit ablaufen mußte, wenn 


verſchiedenen Völkern ſehr verſchieden. 


die Dame die Grenze überſchritt. Bei der 
Zollreviſion hatte die Dame die Uhr in ihren 
Kleidern verſteckt, als ſie ſich plötzlich zur 
allgemeinen Heiterkeit durch ihr Wecken mel⸗ 
dete. Die Uhr wurde beſchlagnahmt, die 
Dame mußte Strafe zahlen und der Uhr⸗ 
macher hat außer ſeiner Rache die ſtille 
Hoffnung, daß die Dame nun doch bei ihm 
kaufen muß. 

— Die Zahl der jährlichen kalen⸗ 
dermäßigen Arbeitstage iſt bei den 
Sie 
beträgt nach einer Zuſammenſtellung des 
„Centralblattes für die Textilinduſtrie“ für 
das Innere von Rußland 267 Tage, während 
Canada 270, Schottland 276, England 278, 
Portugal 283, Ruſſiſch⸗Polen 288, Spanien 
290, Oeſterreich und die Oſtſeeprovinzen 295, 
Italien 298, Bayern, Belgien und Luxemburg 
300, die ſächſiſchen Herzogthümer 301, das 
Königreich Sachſen, Ruſſiſch⸗Finnland und 
Frankreich 302, Württemberg, Schweiz, 
Dänemark und Norwegen 803, Schweden 
304, Preußen und Irland 305, die Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika 306 und 
Holland 308 jährliche offizielle Arbeitstage 
haben. Die meiſten Arbeitstage, nämlich 312, 
finden wir in Ungarn. Wie man ſieht, ge⸗ 
ſtattet die Zahl der Kalenderfeiertage keinen 
Schluß auf Fleiß und Wohlſtand eines 
Volkes, da England und Rußland die meiſten, 
Holland und die Vereinigten Staaten nächſt 
Ungarn die wenigſten haben. 

— Wie Bismarck Champagner 
trinkt. In einer im Verlage von Eduard 
Rentzel erſchienen Broſchüre befindet ſich fol⸗ 
gende Stelle: „16. April 1892. Dr. Hofmann 
(der vermittelnde Redacteur der „Hamb. 
Nachr.“) trifft den Fürſten in ſeinem Arbeits⸗ 
kabinet auf dem Sopha ſitzend und eine 
halbe Flaſche Champagner trinkend, jedoch 
ohne Glas, nur die Flaſche an den Mund 
ſetzend. Der Fürſt entſchuldigt ſich und ſagt, 
Prof. Schweninger habe ihm dieſe ihm un⸗ 
liebſame Art, Champagner zu trinken, ver⸗ 
ordnet, damit er die heilſame Kohlenſäure 
völlig in ſich aufnehme. Er müſſe das jedem 
ſagen, damit er nicht in den Verdacht komme, 
ein heimlicher Trinker zu ſein.“ 

— Ein Königsmantel von ſchwerem 
rothem Samt, reichem Seidenfntter und 
überreichlichem Beſatz von Goldborten, der 
vor einigen Monaten im „Palaſt“ des Königs 
Behanzin zu Abome gefunden wurde, ſtach 
gar ſehr von der Geſchmackloſigkeit und 
Armſeligkeit der übrigen Beute ab, deshalb 
wurde er auch mit beſonderer Sorgfalt ver⸗ 
packt und nach Paris geſchickt. Hier haben 


gewiſſenhafte Alterthumsforſcher mit Hilfe 
eines alten Trödlers ſehr bald Urſprung und 
Geſchichte des in der That ſeltenen Stücks 
feſtgeſtellt. Der afrikaniſche Königsmantel 
iſt einfach ein Schlafrock, den ſeiner Zeit ein 
begeiſterter Verehrer dem Schriftſteller Balzac 
zum Geſchenk machte. Balzac jedoch hatte 
eiligeres zu thun, als den goldverzierten 
Schlafrock bei einem Trödler zu verſilbern. 
Bei dieſem lagerte er viele Jahre, bis ein 
Handelsmann ihn kaufte, um einen der Neger⸗ 
könige an der Sklavenküſte ein Geſchenk zu 


machen. Auf dieſe Weiſe kam er nach Abome, 
110 Behanzin ihn von ſeinem Vorgänger 
erbte. 


— Siebenhundertzwanzig Millionen 
Mark vernichtet. Anfangs voriger Woche 
wurden in Wittenberg 120 Säcke voll Papier 
im Gewichte von 180 Centnern unter Kontrolle 
eines Notars und mehrerer Kaſſenbeamter von 
der Magdeburger Eiſenbahndirektion an eine 
Holzſchleiferei zum Einkochen und zur tech⸗ 
niſchen Weitervernichtung der Maſſe abgeliefert. 
Die Säcke enthielten abgeſtempelte und ent⸗ 
werthete Schuldverſchreibungen und Aktien 
derjenigen ehemaligen Privateiſenbahnen, die 
vom preußiſchen Staate angekauft worden 
ſind; der frühere Werth betrug 720 Millionen 
Mark. 


— Spaniſche Räuberſtückchen. 
Laut Meldungen aus Cadix iſt jetzt ein ganz 
eigenartiger Unfug, der ſeit mehr als vier 
Jahren auf der Grenzſcheide von Gibraltar 
getrieben wurde, entdeckt worden. Eine 
Räuberbande nämlich, deren Mitglieder als 
ſpaniſche Zollwächter verkleidet waren, gab 
ſich damit ab, Jagd auf die in dortiger Ge⸗ 
gend wimmelnden Schmuggler zu machen. 
Dieſen pflegten die falſchen Zollwächter die 
Schmuggelwaaren in Beſchlag zu nehmen und 
nur gegen Auszahlung von ſchweren Geld⸗ 
bußen wiederzugeben. Vor einigen Tagen 
gelangte die Sache zur Kenntniß des Sennor 
Rodriguez, Zollinſpektor in La Linea. Dieſer, 
an der Spitze einer zahlreichen Abtheilung 
von „echten“ Zollwächtern, rückte unverzüg⸗ 
lich ins Feld, um dem Unfug ein Ende zu 
machen. Es kam zu einem Zuſammenſtoß 
zwiſchen den echten und den falſchen Zoll⸗ 
wächtern. Da Erſtere die Ueberzahl hatten, 
erlagen die Andern, und drei von ihnen, 
darunter auch der Anführer, namens Sabino 
Viejo, in Valladolid gebürtig, wurden ge⸗ 
fangen genommen und in ſicheren Gewahr⸗ 
ſam gebracht. Was der Sache die Krone 
aufſetzt, iſt, daß zufolge den Geſtändniſſen der 
Gefangenen die ſonderbare Bande für Rech⸗ 


nung einiger hohen Beamten der Zollämter 
in La Liena und San Roque operirte. 

— Ein gepfändeter Eiſenbahnzug 
dürfte wohl noch nicht dageweſen ſein. Ein 
Angeſtellter der „Canadian Pacific Railroad 
Co.“, Namens Barry wurde vor einiger Zeit 
in New⸗Pork verhaftet, unter der Anſchuldig⸗ 
ung, ſich ungehöriger Weiſe 1500 Doll. an⸗ 
geeignet zu haben; er wurde einige Wochen 
im Gefängniſſe zu New⸗York gefangen ge⸗ 
halten und dann nach Halifax geſchickt, wo 
er vor dem Richter erſchien und eine glän⸗ 
zende Freiſprechung erzielte. Barry ſtrengte 
nun ſeinerſeits gegen die Eiſenbahngeſellſchaft 
einen Prozeß an wegen ungerechter Verhaft⸗ 
ung und verlangte 20,000 Doll. Entſchädig⸗ 
ung einerſeits wegen der erlittenen moraliſchen 
Nachtheile, andererſeits wegen der materiellen 
Schädigung, die ihm daraus erwachſen ſei, 
daß man ihn in New⸗Pork in ein feuchtes, 
ungeſundes Gefängniß geworfen hatte, wo 
ſich ſein Geſundheitszuſtand ſo verſchlimmerte, 
daß er vielleicht niemals vollſtändig wieder 
hergeſtellt werden dürfte. Barry gewann 
ſeinen Prozeß, und da die Bahngeſellſchaft 
die 20,000 Doll. nicht gutwillig zahlen wollte, 
beabſichtigte ſein Vertheidiger anfangs, eine 
der Geſellſchaft gehörige Lokomotive zu pfänden. 

durfte es jedoch nicht thun, weil die 
Maſchinen interkolonialen Dienſt thun. Es 
blieb ihm daher nichts anderes übrig, als 
einen auf der Station Halifax haltenden 
Güterzug — mit Ausnahme der Maſchine — 
pfänden zu laſſen. Jetzt erſt bequeme ſich 
die Bahngeſellſchaft dazu, die 20,000 Doll. 
zu zahlen. 

— Druckfehler. Beim Abſchied über⸗ 
reichte der Fürſt dem Künſtler eine koſtbare 
Nudel mit einer werthvollen Pelle. 

— Blutige Strafe. „Hören Sie 
mal, mit dem Vegetarismus ſcheint es doch 
Schwindel zu ſein! Neulich war ich in einem 
Vegetarier⸗Klub und die meiſten aßen Beef⸗ 
ſteaks!“ — „Das geht ganz natürlich, ein 
Beefſteak eſſen — und ſonderbarer Weile 
kommen viele Vereinsmitglieder regelmäßig 
zu ſpät!“ 1 , 

— Wahre Freundſchaft. „Wie, Sie 
gehen nicht mehr ins Theater?“ — „„Nein, 
wir fürchten uns davor in dieſer Zeit der 
Bomben⸗ Attentate. Unſere Loge haben wir 
an Freunde abgetreten.““ 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
in Elbing. 
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